Die Expedition ift auf der Herrenftrafe Nr. 20, 


Bekanntmachung. 

Alle diejenigen, welche die Ausfertigung eines Atte⸗ 
ſtes über ihre Berechtigung zum einjährigen Milltaſr⸗ 
Dienſte zu beantragen ſich für befugt erachten, haben 
die diesfälligen Geſuche ſchriftlich an uns in das 
Bülreau⸗Lokale, Frledrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr, 75, ge⸗ 
langen zu laſſen und gleichzeitig einzureichen: 

1) ein Taufzeugniß; 5 { 
2) eine Befcheinigung des Vaters oder Vormundes, 
daß während der einjährigen Dienſtzeit für Unter⸗ 
halt und Equſpage geſorgt werden wird, oder, wenn 
dies zu bewerkſtelligen nicht möglich, ein Atteſt der 
Ortsbehörde hierüber; 5 
3) ein ärztliches Atteſt über dle Körperbeſchaffenheit; 
4) ein Zeugniß über die moraliſche Führung, und 
5) ein Zeugniß, aus welchem erhellt, daß Bittſteller 
entweder noch in elner der drei oberſten Klaſſen ei⸗ 
nes Gymnaſii ſich befindet, oder ſofern derſelbe die 
Univerſnät bezogen, das Zeugniß der Relfe erhalten 
hat; weil ſonſt in der Regel eine Palfung vor 
uns erfolgen muß, welche auf die älteren reſp. 
neueren Sprachen, inſonderheit aber auf Kenntniß 
der deutſchen Sprache, Mathematik, Geographie, 
Geſchichte gerichtet wird. N ; 

Es wird hiebel ausdrücklich eröffnet, daß Atteſte über 
die Qualifikatlon zum einjährigen Milltairdienſte nur 
von uns oder einer andern Eonigl. Departements⸗Prü⸗ 
fungs⸗Kommiſſion gültiger Weiſe erthellt werden dürfen, 
und daher auf Beſcheinigungen über die Meldung zu 
dieſem Dienſte, welche andere Militair⸗ und Civil⸗Be⸗ 
hörden etwa irthümlich ausgeſtellt haben, keine Rückſicht 
benommen werden kann. g 

Gleichzeitig wird ganz beſonders bemerkt, daß nur 
bis zum 1. Mai desjenigen Jahres, wo der Milltair⸗ 
Pflichtige fein 20ſtes Jahr erreicht, die Anmeldungs⸗ 
Geſuche zum einjährigen Militairdtenſte bei den Depar⸗ 
tements⸗Prüfungs⸗Kommiſſionen berückſichtigt werden kön⸗ 
nen; wer alſo die Anmeldung bis zu dieſem Zeitpunkte 
verſäumt, muß ſelne Mititairpflicht durch 2 reſp. 3 Jahre 
ableiſten. Uebrigens muß der wirkliche Dienſt⸗ Eintritt 
bei den Truppenthellen ſtets am 1. April oder zum 1. 
Oktober jeden Jahres erfolgen. 

Für diejenigen, welche ſich unſerer Prüfung zu un⸗ 
terwerfen haben, ſind für das Jahr 1844 folgende Ter⸗ 
mine angeſetzt: ; 

am 10. Januar 
am 6. März 
am 5. Juni 
am 7. Auguſt 
jedoch müſſen die Anmeldungen geräumig vor dieſen 
Terminen ſchriftlich erfolgen, und eine beſondere Vor⸗ 
ladung abgewartet werden. Tages vor der Prüfung, 
Nachmittag 4 Uhr, hat der Militafrpflichtige dle Iden⸗ 
tität feiner Perſon im Bureau nachzuwelſen. N 


Früh 8 Uhr, 


Daß den zu formirenden Geſuchen die hier Ein⸗ 


gangs erwähnten Atteſte von 1 bis 5 ſtets bald belge⸗ 
fügt werden müſſen, iſt um ſo erforderlicher, als da⸗ 
durch Weiterungen vermieden werden. f 
Breslau, den 14. November 1843. 
Königliche Departements⸗Kommiſſion zur Prüfung der 
Frelwilligen zum einjährigen Militalrdienſt. 


v. Fircks. v. Mutius. v. Woyrſch. Menzel. 


Bekanntmachung. f 

Alle diejenigen hier wohnhaften oder bei hieſigen 
Einwohnern in Geſellen⸗, Lehr- oder Dienſtverhält⸗ 
niſſen ſtehenden jungen Leute, welche in den Jahren 
1820, 1821, 1822, 1823 und 1824 geboren find, 
aber ihrer Militairdienſtpflicht noch nicht ge⸗ 
nügt haben und mit einem Invaliden⸗ oder Armee⸗ 
Reſerveſchein nicht verſehen oder nicht zur allgemeinen 
Erſatz⸗Reſerve klaſſifizirt find, haben ſich Behufs ihrer 
Aufzeichnung vor der zur Aufnahme der Stammrolle 
geordneten Commiſſion des hieſigen Magiſtrats in 


Mittwoch den 28. Februar 


e e eee e TERNTEN 
— — — 


denen von demſelben noch zu beſtimmenden Terminen] zweckmäßiger für das amerikaniſche Bedürfniß angefer⸗ 


einzufinden und ihre Eintragung zu gewärtigen. 
Jeder in oben genannten Jahren geborne Geſtel⸗ 
lungsverpflichtete, der noch bei keiner früheren Geſtel⸗ 
lung vorgeweſen iſt, hat ſeinen Taufſchein, welcher 
ihm zu dieſem Behuf auf Verlangen von der betref⸗ 
fenden Kirche gratis ertheilt wird, (Juden den Ge⸗ 
burtsſchein) mitzubringen; eben fo haben diejenigen, 
welche bereits bei Muſterungen vorgeweſen ſind, deren 
Militair⸗Verhältniß aber noch nicht definitiv feſtgeſtellt 

worden iſt, ihre Looſungsſcheine beizubringen. 
Diejenigen dieſer Geſtellungspflichtigen, welche ſich 
nicht melden und die unterlaſſene Meldung bei der 
ſpäter zu veranſtaltenden Nachreviſion in den Häuſern 
nicht hinreichend zu entſchuldigen vermögen, werden 
nicht nur ihrer Reklamations⸗Anſprüche verluſtig gehen, 
fondern es wird auch, wenn fie zum Millitairdienſt 
tauglich befunden werden, ihre Einſtellung von keiner 
Looſung abhängig gemacht werden, ſondern vor allen 
andern Militairpflichtigen erfolgen. Die Eltern, Vor⸗ 
münder, Meiſter und Lehrherren Geſtellungspflichtiger 
werden hierdurch veranlaßt, fie mit Vorſtehendem be⸗ 


kannt zu machen. a 


Bieslau, am 25. Februar 1844. 
Königliches Polizei⸗Präſidium. 


Ueber den . 
ſchleſiſchen Gebirgs⸗Leinwandhandel. 
(Zweiter Artikel.) a 

Man hat in der letztverfloſſenen Zeit einen Haupt⸗ 
grund der Verſchlechterung der ſchleſiſchen Gebirgslein⸗ 
wand in der ſogenannten chemiſchen Bleiche finden 
wollen. Es iſt wahr, daß mittelſt dieſer Bleichmethode, 
ehe die Bleicher damit vollkommen vertraut wurden, 
viel Leinwand entzwei gebleicht worden iſt; 
Vorwurf trifft die Bleichmethode nicht, nur Die⸗ 
jenigen, welche ſie fehlerhaft anwendeten. Die Feh⸗ 
ler, die damit gemacht wurden, ſind indeß nur als ein 
vorübergehender, auf das Ganze nicht influirender Vor⸗ 
fall zu betrachten; — wo gäbe es eine Neuerung ir⸗ 
gend einer Art, welche nicht ihre Opfer Eoftete, ehe fie 
ſich zweckmäßig geſtaltet? 

Seit zwei bis drei Jahren ſind ſolche frühere Bleich⸗ 
fehler meines Wiſſens nicht mehr vorgekommen, und 
es wird überdem die Waare, welche für den innern 
Conſumo beſtimmt iſt, im Allgemeinen jetzt wieder nur 
auf dem frühern Wege der Naturbleiche gebleicht. 

Ich habe ſelbſt mehrere Jahre hindurch eine ſoge⸗ 
nannte chemiſche Bleiche eigen betrieben und glaube 
mich vollkommen überzeugt zu haben, daß, inſofern kein 
Fehler gemacht wird, dieſe Bleichmethode für die Dauer⸗ 
haftigkeit der Leinwand durchaus nicht nachtheilig iſt; 
aber nachtheilig dafür wird Das, was man von dieſer 
Bleichart verlangt. Verlangt man nicht mehr von der 
chemiſchen Bleiche, als was man von der Naturbleiche 
verlangt, ſo wird man die chemiſch gebleichte Leinwand 
dauerhafter, mindeſtens eben ſo dauerhaft, als die der 
Naturbleiche, finden; immer vorausgeſetzt, daß die Be⸗ 
handlung der Waare richtig war. Aber man will jetzt 
die Leinwand ſo weiß haben, daß ein Stück Waare, 
welches früher als vollkommen weiß galt, jetzt nur 
dreiviertel weiß genannt werden würde. 

Der Farbeſtoff, durch welchen die Leinwand in ro⸗ 


bem Zuſtande braun gefürbt ft, iſt zum Theil mecha⸗ 


niſch an der Pflanzenfaſer cohärirend, zum Theil an 
einen Harzſtoff gebunden, mit der Pflanzenfaſer innig 
verwebt, er macht alſo mehr oder weniger einen inte⸗ 


grirenden Theil der Faſer aus. Verlangt man nun, 


daß dieſer Theil bis aufs Infinitum weggenommen 
werden ſoll, ſo muß natürlich die ganze Maſſe an 
Volumen verlieren und die Leinwand dünner, folglich 
minder haltbar werden. N hi 

Die Leinenfabrikation ad B. betreffend, fo behaupte 


ich, daß in der letztern Zeit die Waare weit beſſer und 


* n 


aber der 


tigt wird, als früher, und daß weit weniger wirklich 
ſchlechte Waare auf die dortigen Märkte von hier hin⸗ 
kömmt, als in früherer Zeit; — ich kann indeß dieſe 
Behauptung nur aufſtellen, inſoweit fie die letztverflof⸗ 
ſenen 22 Jahre betrifft, da ich nur erſt fo lange mich 
mit dieſer Branche beſchäftige. Der Vorwurf, welcher 
von Laien den ſchleſiſchen Leinwandhändlern fo oft ge⸗ 
macht wird, daß die Waare, welche ſie nach Amerika 
ſenden, zu ſchlecht, d. h. zu dünn ſei, und ſie eben 
dadurch den Verfall jenes Handels nach Amerika her⸗ 
beigeführt haben, iſt höchſt ungerecht und beurkundet 
nur eine gänzliche Unkenntniß jenes Geſchäfts ! 
Alle Handelsberichte von Amerika, deren jeder, das 
ſchleſiſch-amerikaniſche Leinengeſchäft Betreibende vorle⸗ 
gen kann, ſtimmen damit überein, daß man in Ame⸗ 
rika, und namentlich in Havannah, unſern gegenwärtig 
noch bedeutendſten Abſatzplatz, die gebleichten Leinen 
durchaus möglichſt leicht, dünn, von feinem Garn, be⸗ 
ſonders von ſchönem äußern Anſehen, blendend weiß, 
verbunden mit der größten Wohlfeilheit, nur nicht 
ſchwer und kräftig, verlangt, daß ſchwere, kräftige Lei⸗ 
nen gar nicht beliebt find, um fo mehr, wenn ihre 
innere Güte mit minderer Wohlfeilheit verbunden iſt. 
Vor einigen Jahren, als noch das ſchleſiſche Lei⸗ 
nengeſchäft in gebleichten Leinen für Amerika's Con⸗ 
ſumo mehr Bedeutſamkeit hatte, als jetzt, wurde bei 
weitem der größte Theil der aus Schlefien nach jenen 
Staaten gehenden gebleichten Leinen nicht für Rech⸗ 
nung der hieſigen Leinwandhändler dorthin geſendet, 
ſondern die Waare wurde von den Hamburger, Bre⸗ 
mer ic. ic. auswärtigen Leinwandhändlern für deren 
Geld, welches ſie uns hierher ſendeten, hier gekauft, 
gebleicht, appretirt und abgeſandt. Die Stellung der 
hiefigen Leinwandhändler war daher gegen die Ham⸗ 
burger ꝛc. dc. Kaufleute, die eines Commiſſionairs (vielz 
leicht mit Ausnahme von einigen Wenigen, die nur für 
eigene Rechnung arbeiten). — Ein Commiſſionair hat 
ſich ſtreng nach dem Willen des Beſtellers zu richten 
und darf nie eigenwillig eine andere Art Waare, als 
die bezeichnete, liefern; dies liegt in der Natur der 
Stellung eines Commiſſionairs, was Niemand beſtrei⸗ 
ten wird. 1 Wenn nun der Hamburger die Waare, 
welche er für ſein Geld beſtellt, leicht und dünn, nach 
dem Bedürfniß des amerikaniſchen, Marktes haben will, 
weil er fie dort nur fo glaubt gebrauchen zu können — 
ſoll da der Commiſſionair ihm eine Waare anderer Art 
ſenden, die ihm beſſer erſcheint? — Man könnte hier⸗ 
auf erwidern: ja! er ſoll dies — aber es ſollten dies 
nur alle, dann würden in Amerika die Verbraucher das 
Beſſere der Waare erkennen lernen und ihr den Vor⸗ 
zug der minder guten Waare geben. Bei der Zer⸗ 
ſtreutheit der Domicile der Leinenhändler im ſchleſiſchen 
Gebirge und dem angrenzenden Böhmen und bei der 
verſchiedenen geiſtigen Anſchauung des Geſchäfts halte 
ich die Durchführung einer ſolchen Maßregel für un⸗ 
möglich, noch weniger dürften die Geldmittel vorhanden 
ſein, um die Opfer zu decken, welche mehrere Jahre 
lang gebracht werden müßten, ehe eine andere, nach 
unſerer Anſicht beſſere Art Waare in Amerika allge⸗ 
meinen Eingang fände. ö N 
2 Von baummollenen Geweben werden ganz leichte 
dünne, ſo wie auch ganz ſchwere Gewebe zu verſchie⸗ 
denen Zwecken gebraucht; warum ſollten nicht auch 
eben ſo leichte dünne Leinengewebe gemacht werden 
dürfen, wenn das Bedürfniß in Amerika fie verlangt? 
Grade nur dadurch, daß wir uns beſtreben, das Be⸗ 
dürfniß des Conſumenten zu erfüllen, können wir mit 
andern, denſelben Artikel fabrizirenden Staaten, welche 
dieſem Bedürfniß möglich nachkommen, konkurriren. 
Eine große, oft und mit Recht gerügte ehlerhafz - 
tigkeit unſerer für den amerikaniſchen Conſumo beſtimm⸗ 
ten gebleichten Leinen iſt die, daß ein jedes Stück auf 
der Außenseite, der Hülle (Kappe) etwa höchſtens zwei 
Ellen lang, beſſer, feiner, und ſchöner gewebt iſt, als 


das Uebrige des Stückes. Es iſt faſt unbegreiflich, 
daß dieſer Brauch, der dem Laien allerdings als ein 
offenbarer Betrug erſcheinen muß, ſich ſo lange erhal⸗ 
ten hat; aber er iſt ſo eingebürgert, daß weder Käufer 
noch Verkäufer daran denkt, daß es anders ſein könnte. 
Ob die Conſumenten in Amerika dies ſo verlangen oder 


nicht, darüber habe ich trotz alles Nachfragens nichts 


Beſtimmtes erfahren können. : 
Die Nachrichten, welche ich hierüber von Amerika 
einzog, lauten verſchieden. Man meint zwar im All⸗ 
gemeinen, es wäre wohl beſſer, wenn unſere Leinen 
dieſen Fehler nicht hätten, doch will man auch zu ei⸗ 
ner Aenderung eben nicht rathen, weil die dortigen 
Käufer (Kleinhändler) daran gewöhnt ſind, und ihnen 
eine Waare ohne die ſchmeichelnde Kappe zu wenig ins 


Auge fallen würde. — Demohngeachtet habe ich im 


Laufe der letztverfloſſenen zwei Jahre verſuchsweiſe meh⸗ 
rere Partieen Leinen für Amerika beſtimmt, durchaus 
ganz reel, ohne geſchmeichelte Kappe, anfertigen laſſen, 
und zum Theil bereits nach Amerika abgeſandt. — 
Das Reſultat davon liegt aber noch nicht vor. 

Die Urſachen des Verfalles des ſchleſiſch-amerika⸗ 
niſchen Leinwandhandels ſind nach meinem Dafür⸗ 
halten allein in der Konkurrenz der Engländer, in 
den gegenwärtig beſtehenden Stantenverhältniffen und 
in dem in Amerika ebenfalls, wie hier, geſtiegenen 
Verbrauch von baumwollenen Stoffen zu ſuchen. 

Wüſtegiersdorf, im Februar 1844. 

8 ; Martin Websky. 


Inland. 

Berlin, 25, Febr. Se. Majeſtät der König haben 
Allergnädigſt geruht: Dem Bezirks-⸗Feldwebel Winkel- 
mann, vom Zten Bataillon (Schneidemühl) 1Aten 
Landwehr-Regiments, das Allgemeine Ehrenzeichen zu 
verleihen; und Allerhöchſtihren Konſul in Friedrichsha⸗ 
fen, Kaufmann P. J. Kall, zum Kommerzien-Rath 
zu ernennen, f 

6 Berlin, 25. Febr. Wie vom Zuvielregieren, 
hört man wohl auch von zu viel Geſetzen ſprechen. 
Allerdings iſt die Maſſe unſerer Geſetze unüberſehbar, 
unerfaßbar, unergründbar, und doch giebt es auch nicht 
unbedeutende Lücken darin, die noch der Ausfüllung 
harren. Hier nur ein Fall, der, wie ich höre, nächſtens 
ſeine Erledigung finden ſoll. Einige Volkskalen⸗ 
der, namentlich der Gubitzſche, haben einen ungemein 
großen Debit im Auslande; der letztere geht außerhalb 
Preußen in 20 bis 25,000 Exemplaren ab. Anfangs 
ward auf dieſe für das Ausland beſtimmten Kalender 
„zum Debit im Auslande“ geſetzt und der Stempel 
dazu nicht eingeholt. Man denuncirte dieſe „Umge⸗ 
hung des Geſetzes,“ wie man es nannte, und der Her⸗ 
ausgeber mußte für die im Auslande abgeſetzten Exem⸗ 
plare viele hundert Thaler Stempelgebühren nachzahlen, 
indem man noch die angebliche Strafbarkeit niederſchlug. 
Um nun die ungefähr 1½ Tauſend Thaler Stempel⸗ 


gebühren zu” fparen für die zum Debit im Auslande 


beſtimmten Exemplare, läßt Profeſſor Gubitz leben fo 
die Herausgeber der übrigen Volkskalender) jährlich 20 
bis 25,000 Exemplare im Auslande drucken, heften, 
binden und durch Kommiſſion verſenden, wodurch jähr⸗ 
lich wenigſtens viele Hundert Thaler außer Landes ge⸗ 
hen, blos weil für dieſen Fall kein Geſetz vorhanden. 
Nach den Regeln der Finanzwiſſenſchaft hätte der, wel⸗ 
cher durch feine Thätigkeit große Summen (hier bis 
6000 Thaler jährlich) ins Land bringt, auf Anerken⸗ 
nung zu rechnen; aber hier iſt es umgekehrt, inſofern 
Profeſſor Gubitz beinahe ein Drittel des Ertrages an 
das Ausland zahlen und alſo die ins Land gegangenen 
Summen wieder über die Grenze ſchicken muß. Rech⸗ 
net man von den übrigen Volkskalendern auch nur ei⸗ 
nen kleinen Debit im Auslande, ſo kommt doch von 
allen eine bedeutende Summe zuſammen, die jährlich 
außer Landes geht, blos weil es für dieſen Fall noch 
kein Geſetz giebt, als die Form, daß alle im Inlande 
produzirten ſtempelpflichtigen Dinge die Stempel zahlen 
müſſen, auch wenn ſie ins Ausland gehen. Alſo mit 
Nächſtem ſoll ein Geſetz hier ausgleichen. Hierbei will 


ich als tagesgeſchichtlich erwähnen, daß die zum Finanz⸗ 


miniſterio gehörige Behörde, welche von den unabgeſetzt 
gebliebenen Exemplaren die Stempel abſchneiden und 
die entrichteten Gebühren zurückzahlen muß, ungefähr 
1300 Exemplare nur halb zurücklieferte, da ſtatt des 
Stempels 2, 3, 4 bis 6 ganze Bogen abgeriſſen wa⸗ 
ren und nur die letzten Hälften ausgeliefert wurden. 
Da dieſe Exemplare mit Weglaſſung des Kalenders her⸗ 
nach als „Jahrbücher des Nützlichen und Unterhalten⸗ 
den“ in den Buchhandel kommen und nun als ſolche 
nicht mehr brauchbar waren, hat der Eigenthümer die⸗ 
ſer Exemplare auf Schadenerſatz angetragen, der ihm 
auch vom Finanzminiſterio bewilligt ſein ſoll. — Der 


„Katechismus für wahlberechtigte Bürger 


Preußens von Dr. A. Benda“ hat bereits die 2te 
Auflage erlebt. Für den wohlthätigen Zweck deſſelben, 


hilfsbedürftige Lehrer zu unterſtützen, ſind nun ſchon 


ziemlich bedeutende Summen zuſammen gekommen, fo 
daß nun die „Piſchons⸗Stiftung“ als vollkommen be⸗ 
gründet und künftig zu wohlthätiger Wirkſamkeit an⸗ 
geſehen werden kann. Der Herr Conſiſtorialrath, Piz 
{ch on begründete dieſe Stiftung zur Lehrerunterſtützung 


—— 


Be 


ſchon vor vielen Jahren, fie kam aber aus Mangel an 
Fonds gar nicht zur Wirkſamkeit. Benda hat binnen 
wenig Wochen durch ſeinen Katechismus viele tauſend 
Thaler für dieſe Stiftung herbeigeſchafft und die Zu⸗ 
ſicherung bedeutender jährlicher Beiträge. Der Kate⸗ 
chismus iſt als das herrlichſte Bürgerbuch zu empfeh⸗ 
len. Die Städteordnung von 1808, dieſes herrliche 


Organ für Gemeinſinn, dieſe praktiſche Propädeutik und 


Vorſchule zum Staatsbürgerthume iſt vielfach durch das. 


deutſche Philiſterthum verkümmert und in einzelnen äu⸗ 
ßerlichen Formeln ſtehen und ſtocken geblieben. Der 
Katechismus hebt den Geiſt der Städteordnung in kla⸗ 
rer, warmer, jedem Verſtändniß faßlicher Sprache her⸗ 
vor, den Geiſt dieſer Städteordnung, welcher im Ge⸗ 
genſatze zu der deutſchen Philiſterei der Gemeinſinn 
iſt. „Gemeinſinn heißt, der innigſten Ueberzeugung 
leben, daß eben ſo wie dem Menſchen die Luft un⸗ 
entbehrlich zum Athmen iſt, eben ſo unentbehrlich das 
gemeinſame Leben im Bürgerthume und Staate 
ſei“ u. ſ. w. Die Rechte ſowohl als die Pflichten, 
welche die Städteordnung den Bürgern giebt, können 
nicht kürzer und faßlicher dargeſtellt werden, als in dem 
Katechismus. Möge er dazu beitragen, den verküm⸗ 
merten Geiſt der Städteordnung wieder zu friſchem 
Wort und Werk zu bringen. — Die von Dr. Kobitz 
redigirte „Preußiſche Volksſchulzeitung“ hat ſich in neue⸗ 
ſter Zeit mit möglichſter Kraft der Noth der Volks⸗ 
ſchullehrer angenommen und von allen Seiten die Noth⸗ 
wendigkeit zu begründen geſucht, daß hier etwas Radi⸗ 
kales, Durchgreifendes geſchehen müſſe, um den gerech⸗ 
teſten Vorwurf von dem Staate der Intelligenz zu ent⸗ 
fernen. Viele Aufſätze haben die Aufmerkſamkeit der 
Behörden auf ſich gezogen, zuletzt der in Nr. 4: „eine 
Periode meines Lebens.“ Die darin erzählten Thatſa⸗ 
chen ſind ſtark und es ſind Unterſuchungen im Gange, 
was daran Wahres ſei. Der Verfaſſer kann alles ver⸗ 
treten und beweiſen. — Die Frag- und Antwortſpiele 
in unſerer Voſſiſchen Zeitung fallen jetzt oft ziemlich 
dicht und betreffen die tieffinnigften Lebensfragen. Nur 
vorgeſtern folgende: „Ballet! Ballet! Warum ſeit drei 
Wochen kein Ballet?“ „Kann man mit Dampf Kaf⸗ 
fee brennen, ohne eine Dampfmaſchine zu beſitzen?“ — 
Verwunderung und wiederholte Frage, warum die Nicht⸗ 
Prämiendroſchken dieſelbe Lotteriefahne tragen dürfen 
wie die Prämiendroſchken; denn ſetzt man ſich in eine 
Prämiendroſchke, ſetzt man in die Lotterie! — Verwun⸗ 
derung über das Steigen der Stettiner Eiſenbahnaktien, 
Frage: wie ſo? Doch nicht wegen der beabſichtigten 
Sumpf⸗Bahn nach Damm? Leitende Artikel für und 
gegen Aktienſchwindel, verſtohlne, verſificirte Liebeserklä⸗ 
rungen. Solche Dinge bilden mit Ent⸗ und Verbin⸗ 
dungs⸗, Verliebungs- und Verlobungs- und Todesan⸗ 
zeigen den Kern der Oeffentlichkeit aus dem deutſchen 
Leben. Die Breslauer Narren haben Recht: 

„Bei den Chineſen hängt der Zopf wie ein Hundewedel; 
Bei uns ſteht er aufrecht: darum iſt er edel!“ 

* Berlin, 25. Febr. Heute Vormittag fand im 
Königl. Schloſſe für Ihre Majeſtät die Königin ſonn⸗ 
täglicher Gottesdienſt ſtatt, an welchem auch der König 
ſo wie die Prinzen und Prinzeſſinnen Theil nahmen. 
— Ueber die Richtung der Eiſenbahn nach Hamburg 
ſcheint man ſich höhern Orts noch nicht ganz entſchie⸗ 
den zu haben, da gegenwärtig eine Deputation aus Witt⸗ 
ſtock und Perleberg hier weilt, um zu bewirken, daß 
die frühere Richtung über Wuſterhauſen, Kyritz ꝛc. bei⸗ 
behalten werde, da dieſe Gegenden das günſtigſte Ter⸗ 
rain darbieten. Hiernach würde man den Plan, die 
Eiſenbahn nahe der Elbe zu bauen, wodurch dieſelbe 
wegen Uebertretens des Stromes häufig ſchadhaft wer⸗ 
den dürfte, aufgeben müſſen. Im April ſoll das Nä⸗ 
here verfügt werden. Trotz dem werden fortdauernd in 
Hamburger Eiſenbahn-Aktien lebhafte Börſengeſchäfte 
gemacht und die Kourſe derſelben immer mehr in die 
Höhe getrieben. — Der Major Beyer im Generalſtabe, 
welcher vor Kurzem auf Staatskoſten eine Reiſe nach 
England, Frankreich, Holland u. ſ. w. machte, um dort 
die verſchiedenen großen Waſſerleitungen näher kennen 
zu lernen, hielt geſtern Abend im wiſſenſchaftlichen Ver⸗ 
ein einen intereſſanten Vortrag über ſeine geſammelten 
Erfahrungen und wies am Schluſſe das Bedürfniß 
einer günſtigen Waſſerleitung für Berlin nach, wodurch 
ſich der Geſundheitszuſtand bedeutend beſſer geſtalten 
würde. Bei der Bemerkung, daß die Berliner in die⸗ 
ſer Beziehung weit ſchlimmer, als die Landbewohner 
daran ſeien, da wir fortwährend entweder Staub oder 
ungeſunde Dünſte einathmen müßten, gab ſich ein all⸗ 
gemeiner Beifall kund. Der König ſo wie die Prin⸗ 
zen und Prinzeſſinnen wohnten dieſer Vorleſung bei. 
— Hoffmann von Fallersleben iſt hier angekommen 


und als Dr. litt. hum, et philosophiae in unſerm 


Fremdenblatt angemeldet. Die hieſigen Literaten bezeu⸗ 
gen ihm viele Aufmerkſamkeit. 6 j 
Geſtern Abend wurde den Profeſſoren Gebrüder 
Jacob und Wilhelm Grimm von den Studiren⸗ 
den der hieſigen Univerſität ein glänzender Fackelzug 
dargebracht. Der Zug verließ um 8 ½ Uhr das Unis 
verſitätsgebäude und begab ſich die Linden entlang durch 
das Brandenburger Thor nach der Lenneſtraße vor die 
Wohnung der Gefeierten. Nachdem das Lied: „Ger⸗ 
mania, du Heldenland“ geſungen war, brachte man 


* 


nach einigen einleitenden Worten des Zugführers dem 
berühmten Brüderpaar ein Lebehoch. Wilhelm Grimm 
— deſſen Geburtstag die nächſte Veranlaſſung der 
Feier war — richtete darauf Worte des Dankes an 
die Verſammelten und ſchloß mit einem Hoch für die⸗ 
ſelben. Darauf begab ſich der Zug nach dem Exerzier⸗ 
platz, wo man um die zuſammengeworfenen Fackeln 
einen Kreis ſchloß und nach dem üblichen Gaudeamus 
die academiſche Freiheit und dann „die Göttinger 
Sieben“ leben ließ. Endlich wurde der Abend in 
den Zelten durch ein Abendeſſen der Studirenden bei 


Wein und Geſang heiter und fröhlich beſchloſſen. 


i (Voß. Z.) 
Die neue Beleuchtungsart vermittelft des flüfſi⸗ 
gen Kohlenftoffes (hydrocarbures liquides) ohne 
Alkohol, welche ſeit einigen Tagen im Gange ift, und 
von der wir in unſerem Blatte eine vorläufige Notiz 


gegeben haben, hat ſich einer beſonderen Aufmerkſamkeit 


der oberen Behörden zu erfreuen. Die Verſuche, welche 
damit vor dem Oranienburger Thore, in der Köpnicker⸗ 
und in der Brückenſtraße gemacht worden, ſind unter 
der Leitung des Hrn. Jul. Klebe, eines ausgezeich⸗ 
neten Kaufmanns und Fabrikanten unſerer Stadt, an⸗ 
geſtellt worden, und haben ſich im Laufe der vergan⸗ 
genen Woche der höchſten Aufmerkſamkeit JJ. kk. HH. 
der Prinzen zu erfreuen gehabt. Auch der k. Polizei⸗ 
Präſident, Herr v. Puttkammer, eine Deputation der 
Stadtverordneten, mehrere der hier accreditirten Ge⸗ 
ſandten, einige unſerer Gelehrten und Akademiker, z. B. 
G. R. Mitſcherlich, haben, des ungünſtigen. Wetters 
ungeachtet, es ſich nicht verſagen können, die neue Be⸗ 
leuchtung an Ort und Stelle in Augenſchein zu neh⸗ 
men und ihren Beifall darüber zu erkennen zu geben. 
Nach dieſer 14tägigen Probe werden nun die Appara⸗ 
te, zu ähnlicher Anwendung, nach verſchiedenen größe⸗ 
ren Städten der preußiſchen Monarchie verſandt wer⸗ 
den, um dort ähnliche Verſuche anzuftellen, 

f (Spener. 3.) 

In Nr. 52 der Aachener Zeitung will ein 
Korreſpondent „Vom Main“ den Freunden des deut⸗ 
ſchen Zollvereins die Freude über die erwartete baldige 
Ratifikation eines Handelstraktats zwiſchen den 
Vereinigten Staaten und dem Zollvereine zu 
nichte machen. Seine Argumentation iſt kurz folgende. 
Der jetzige Präfldent Tyler möchte gern für die näch⸗ 
ſten 4 Jahre (1845—1849) wieder zum Präſidenten 
der Vereinigten Staaten gewählt werden, aber die ihm 
zugethane Partei ſei viel zu ſchwach, als daß ſeine Wahl 
wahrſcheinlich wäre. Um dieſe Partei zu verſtärken 
und ihr wo möglich die Majorität zu verſchaffen, ſuche 
er die Deutſch⸗Amerikaner für ſich zu gewinnen, indem 
er ihnen einen Handelstraktat mit dem Zoll⸗Vereine 
vorſpiegele. Die Verhandlungen hierüber müßten ſich 
aber nothwendig bis weit in das Jahr 1846 hinüber 
ziehen, ehe der Abſchluß erfolgen könne, und ſei Herr 
Tyler nur erſt wieder zum Präſidenten gewählt, ſo werde 
er den Handelstraktat ruhig fallen laſſen, da es ihm 
mit demſelben nie Ernſt geweſen ſei. Gelänge dieſes 
Manöver dem Hrn. Präſidenten nicht, ſo würde er die 
angeknüpften Unterhandlungen vielleicht ſchon in dieſem 
Jahre wieder aufgeben, und ob ſie künftig wieder an⸗ 
geknüpft würden, das hinge von der Wahl des näch⸗ 
ſten Präſidenten ab. — Daß ſich Hr. Tyler um Deutſch⸗ 
land nie recht gekümmert habe, beweiſt der obige Kor⸗ 
reſpondent aus der Ernennung des Hrn. Mark zum 
Konſuln für Baiern und Rheinpreußen. Derſelbe 
ſoll mit den jetzigen Handels⸗Verhältniſſen gänzlich un⸗ 
bekannt ſein, und noch obenein von Bamberg aus 
das Konſulat von Rheinpreußen verſehen! Der 
Handelsſtand dieſer Provinz könne mit dieſer letztern 
Anordnung unmöglich zufrieden ſein. 

Der nordamerikaniſche Geſandte, Herr Wheaton, 
iſt vor Kurzem auf ſeinen Poſten hierher zurückgekehrt. 
Wichtige Depeſchen, die er von ſeiner Regierung er⸗ 
halten, hatten ihn beſtimmt, ſeinen Aufenthalt in Pa⸗ 
ris abzukürzen. Die Unterhandlungen wegen des Han⸗ 
delsvertrags zwiſchen dem Zollverein und den 
nordamerikaniſchen Vereins ſtaaten haben nun 
wieder begonnen, und obgleich die von letzteren gemach⸗ 


ten Anerbietungen nicht ganz den hieſigen Wünſchen zu 


entſprechen ſcheinen, ſo hegt man doch die beſten Hoff⸗ 
nungen, zu einer Verſtändigung zu gelangen. Größere 
Schwierigkeiten dürfte vielleicht die Genehmigung des 
Vertrags in der geſetzgebenden Verſammlung der Ver⸗ 
einigten Staaten finden. Bemerkenswerth ſind die ge⸗ 
gen ein ſolches Handelsbündniß von den Hanſeſtäd⸗ 
ten aus laut werdenden Stimmen. Man weiß dort 
bald Dies, bald Jenes vorzubringen, um uns zu bes 
weiſen, daß wir davon wenig Vortheil zu erwarten 
hätten. Dieſe große Sorgfalt für unſere Intereſſen hat 
man lediglich der Beſorgniß zu verdanken, daß ein gro⸗ 
ßer Theil des amerikaniſch-deutſchen Schifffahrts⸗ und 
Handels⸗Verkehrs nach Abſchluß eines Vertrags, deſſen 
Begünſtigungen großentheils an die Flagge geknüpft ſind, 
ſich von Hamburg und Bremen weg⸗ und den 
preußiſchen Häfen zuwenden würde. Da man in 
den Hanſeſtädten von dem Beitritt zum Zoll⸗ 
verein noch immer nichts wiſſen will, ſo ſind die 
guten Wünſche, daß die Uebereinkunft mit Nordame⸗ 
rika nicht zu Stande kommen möge, wohl begreiflich. 


über die endliche Berathung des Chegeſetzes 

1 a iſt doch vom Direktor des hieſi⸗ 
n Stadtgerichts eine den bekannt gewordenen Bes 
feinen jenes Geſetzes ähnliche Einrichtung. getrof⸗ 
fen worden, nämlich die Einſetzung eines Ehe⸗ 
fenat®, vor welchem die Scheidungsprozeſſe künftig 
verhandelt werden. Dieſer Senat beſteht aus den äl⸗ 
teſten Räthen des Gerichts, welche ganz gewiß auch 
die geeignetſten find, der Wichtigkeit des Gegenſtandes 
die gewünſchte Strenge und Würde zu verleihen. Die 
klagenden Parteien ſollen nun perſönlich vor dem Pleno 
des Gerichtshofes gehört, und namentlich da, wo der 
Sühnetermin vor dem Geiſtlichen eine Verſöhnung hof⸗ 
fen läßt, ein zweiter Termin dieſer Art in Gegenwart 
des Geiſtlichen vor den Richtern gehalten werden, um 
die Vermittelung zu vervollſtändigen, oder ſich zu über⸗ 
zeugen, daß eine Scheidung nothwendig ſei. Da dies 
neue Verfahren ſich aus den beſtehenden Geſetzen recht⸗ 
fertigen läßt, ſo kann man die Frage aufwerfen, ob 
denn überhaupt ein neues Ehegeſetz nothwendig ſei, oder 
ob es nicht hinreiche, durch einzelne Beſtimmungen die 
Form der Eheprozeſſe zu ſchärfen, das, was die Sitte 
aber geheiligt, und was im Laufe der Zeiten gleichſam 
Blut und Leben geworden, aufrecht zu erhalten. Nie⸗ 
mand wird läugnen wollen, daß Eheprozeſſe oft in der 
Art behandelt worden ſind, als wären es Bagatellſachen 3 
auch dürfen wir gewiß eingeftehen, daß der Ausſpruch 
des Allgemeinen Landrechts über den Zweck der Ehe 
als unpaſſend für deren höhere fittliche Bedeutung er⸗ 
ſcheint, um welche ſich die zarteſten Familienbande, die 
Bande des Menſchenlebens in feiner innigſten Verknü⸗ 
pfung ſchlingen. Darum kann und darf ein ſo ernſter 
Akt, wie die Scheidung iſt, nur in ernſter und wür⸗ 
diger Weiſe unter Berückſichtigung aller Folgen vollzo⸗ 
gen werden, aber nimmermehr kann ſich dies bis zu 


dem Punkt ſteigern, eine Untrennbarkeit der Ehe aus⸗ 


zuſprechen, oder doch das Geſetz auf eine dicht daran 
grenzende Stufe zu ſtellen. Was ſich für und gegen 
ſagen läßt, iſt ſo oft geſagt worden, daß wir es nicht 
wiederholen wollen; die Folgen einer ſolchen äußerſten 
Strenge, nachdem ſeit länger als 50 Jahren die äu⸗ 
ßerſte Milde in Verbindung und Trennung ehelicher 
Verhältniſſe geherrſcht hat, würden jedoch ſicher keine 
wohlthätigen ſein, der Zwang nie zur Ueberzeugung 
werden und die Moralität, auf deren Zunahme es doch 
dabei vor allen Dingen abgeſehen iſt, eher leiden, als 
ſich erheben. Trotz unſerer ſo heftig angegriffenen Ge⸗ 
ſetze über die Ehe und des Gefchrgies über Demorali⸗ 
ſation, iſt es damit doch lange nicht ſo ſchlimm, wie 
z. B. in Schweden, wo die Ehe faſt untrennbar, aber 
die Zahl der unehelich Geborenen ſeit den letzten Jah⸗ 
ren regelmäßig die Zahl der ehelichen Geburten über⸗ 
ſtiegen hat. Die Moralität und deren Wachsthum in 
der Volksmaſſe hängen zum allergrößten Theil gewiß 
an ganz andern Umſtänden, als an der Untrennbarkeit 
der Ehe. Armuth und Elend, Arbeitsloſigkeit und Hun⸗ 
ger greifen viel tiefer ein und verſchlechtern die Men⸗ 
ſchen, welche wahrſcheinlich auch ein beſſeres eheliches 
Leben führen würden, wenn ihre übrigen Zuſtände nicht 
häufig ſo troſtlos und entwürdigt wären. Der thätige 
Direktor des Stadtgerichts, Herr Wentzel, wird übri⸗ 
gens von ſeiner neuen Einrichtung ohne Zweifel die 
beſten Folgen erwarten dürfen, da es völlig erwieſen, 
daß ſehr viele Ehen, in welchen ein vereinzelter Akt 
des Mißmuthes oder Zornes eine Scheidungsklage be⸗ 
wirkte, nicht getrennt würden, wenn die Prozeſſe dieſer 
Art einen ernſteren und würdigeren Gang angtnemmen 
hätten. Leider wird Herr Wentzel bald aus ſeiner bis⸗ 
herigen Thätigkeit ſcheiden, da er zum Vice⸗Präſidenten 
des Oberlandesgerichts in Ratibor ernannt iſt. Vor⸗ 
läufig hat derſelbe jedoch Urlaub, da er mit Ausarbei⸗ 
tung der oberſchleſiſchen Provinzialgeſetze beauftragt iſt. 
f (Kölner Ztg.) 

Köln, 22. Febr. Die norddeutſche Berichtigung 
(ſ. Nr. 48 der Brest, Ztg.) über Jahn's Geldver⸗ 
hältniſſe iſt nur eine halbe, und bedarf zum aller⸗ 
mindeſten einer Ergänzung. Die Berichtigung ſpricht 
von einem „angeblich erlittenen Verluſte“ Jahn's bei 
der Errichtung des Berliner Turnplatzes. Wir wollen 
den Berichtiger nicht fragen, auf weſſen Koſten der 
Turnplatz auf der Haſenhaide eingerichtet worden, und 
wohin die Turngeräthe gekommen, als Jahn verhaftet 
wurde. So viel wir wiſſen, ging das Vermögen von 
Jahn's Frau, 1800 Thlr. Gold, bei der fraglichen Ein⸗ 
richtung des Turnplatzes darauf. Nach Beendigung ei⸗ 
nes langwierigen Prozeſſes und Jahn's mehrjähriger 
Gefangenſchaft auf der Berliner Hausvogtei, zu Köpe⸗ 
nick, Cüſtrin und Colberg trug Jahn, und zwar, wenn 
wir nicht irren, ſelbſt auf gerichtlichem Wege auf 
Schadenerſatz an, aber ohne Erfolg. Er erhielt damals 
weder das an der Göhrde ſo wohl erworbene eiſerne 
Kreuz, noch die Entſchädigung. Beides bekam er erſt 
vom jetzigen Könige. Die 1500 Thlr., von welchen die 
Berichtigung ſpricht, bekam nicht der alte Jahn, ſon⸗ 
dern ſein Sohn Arnold als mütterliches Erbtheil, ſo 
daß dieſes „Gnadengeſchenk“ nur dem Sohne, nicht 
aber dem Vater zu gut gekommen. 
gerichtlichem Wege die Entſchädigung erhalten, fo hät⸗ 
ten faſt alle im Jahre 1819 von der Polizei in Be⸗ 
ſchlag genommenen Turngeräthe wiedererſtattet werden 


digen ſein würde. 
dieſes ab, „weil ſie fürchteten, durch eine ſolche Erör⸗ 


Hätte Jahn aufe 


e 


müſſen; denn die meiſten Turngeräthe waren Privat⸗ 
eigenthum. Man ſehe nur die „Pädagogiſchen Blät⸗ 
ter“ von R. Fatſcheck. 1. Heft. Königsberg, 1842. 
S. 18, 19, 32. Uebrigens hat Jahn — wenn wir 
uns nicht irren — jene Summe von 1500 Thlrn. für 
feinen Sohn auch nur einer Immedigt⸗ Eingabe von 
ſeiner Seite zu verdanken. (Kölner 3.) 


Deut ſchlan d. 

München, 20. Febr. Wie wir aus der ſicherſten 
Quelle vernehmen, iſt nunmehr die allerhöchſte Entſchlie⸗ 
ßung Sr. Majeſtät des Königs in Bezug auf den Bau 
einer Eiſenbahn von Bamberg über Würzburg und 
Aſchaffenburg bis an die Baierſche Reichsgrenze gegen 
Frankfurt, die zugleich der bayeriſch⸗ſächſiſchen Eiſenbahn 
von Leipzig nach Bamberg zur Fortſetzung zu dienen 
hat — dahin erfolgt, daß dieſe Eiſenbahn auf Staats⸗ 
Koſten, gleich der bereits im Bau begriffenen von Kin: 
dau nach Hof, ausgeführt werden ſoll. (A. Z.) 

Hannover, 21. Februar. (Schluß des geſtern abz, 
gebrochenen Artikel.) Am 24. Februar 1842 wurde 
Hannover durch Preußen erinnert, daß ein nicht un⸗ 
bedeutender Theil des Jahres bereits abgelaufen ſei, 
ohne die in Ausſicht geſtellte vertrauliche Mittheilung 
über die Präliminarpunkte der Anſchlußverhandlungen 
gemacht zu haben. Als die Vorarbeitung bis zu der 
Möglichkeit der Berathung dieſer Punkte mit Olden⸗ 
burg gediehen waren, ward ſolches am 8. Mai 1842 
von hier aus in Berlin angezeigt, am 2. Auguſt aber 
die acht Punkte ſelbſt vorgelegt: 1) Zollcontrole; 2) 
Ermäßigung mehrerer Pofitionen des Zoll: 
tarifs; 3) Salzdebit; 4) Conſumtion ausländiſcher 
Gegenſtände; 5) Durchgangsabgabe; 6) Nachſteuer; 
7) Waſſerzölle; 8) Chauſſeegelder. Dieſe Punkte wur⸗ 
den von Preußen beanſtandet und gleichzeitig vorläufige 
vertrauliche commiſſariſche Berathungen über die Mo⸗ 
dalitäten des in Rede ſtehenden Anſchluſſes proponirt. 
Hannover erklärte ſich dazu bereit und ernannte ohne 
Verzug eine Prüfungs⸗Commiſſion in der Reſidenz. 
Ein Bevollmächtigter wurde nach Berlin geſandt und 
dort verabredet, daß wegen der vertraulichen Natur der 
Verhandlungen weder ein Notenwechſel, noch eine Auf⸗ 
nahme von Protokollen ſtattfinden ſolle, bevor die Ver⸗ 
handlungen über einen Gegenſtand beendigt ſeien. In 
dieſen Verhandlungen kam der hannoverſche Bevoll⸗ 
mächtigte vorzüglich auf das für die Länder des Steuer- 
vereins in Anſpruch genommene Präcipuum ) zurück, 
worauf allein feine ofſiciellen Inſtruktionen gingen. 
Die preußiſchen Commiſſarien bemerkten, um die Ab⸗ 
lehnung dieſer Forderung mit zu begründen, daß ſelbſt 
Preußen und Sachſen hiermit bei den übrigen Vereins⸗ 
mitgliedern nicht habe durchdringen können u. ſ.w., wo⸗ 
gegen Hannovers Bevollmächtigte die Vortheile, die mit 
der Acquiſition Hannovers für den Zollverein verbun⸗ 
den ſeien, nämlich zwei Millionen ſtarker Conſumenten 
und wenig bedeutender Fabrikanten, wie ſie bis jetzt im 
Zollverein nicht vorhanden, gehörig hervorhob. Die am 


16/17. Decbr. 1841 erfolgte Erneuerung der Verträge 


des Zollvereins mit dem Steuerverein im J. 1841 
ward am 24. Decbr. 1842 zu Berlin durch Auswech⸗ 
ſelung von Miniſterial-Declarationen verlängert bis zum 
Ende des Jahres 1843, wobei preußiſcher Seits be⸗ 
merkt wurde, daß mit Ablauf dieſes Zeitraums der Aus⸗ 
tritt des braunſchweigiſchen Harz- und Weſer⸗Diſtrikts 
aus dem Steuervereine unausbleiblich erfolgen werde. 
Am 9. Jan. 1843 verlangte Preußen officiell die Ber 


willigung eines Präcipuums und als für Hannover die 
Ausſicht blieb, auf andere Weiſe ein Aequivalent für 


den Einſchuß der hannoverſchen Unterthanen in die Lan⸗ 
deskaſſen garantirt zu ſehen, ſchlug dieſes eine Verta⸗ 
gung der Frage über das Präcipuum vor, die vielleicht 
nach Erledigung der übrigen Punkte unſchwer zu erle⸗ 
Preußens Commiſſarien lehnten 


terung Mittel für die ſonſtige Verhandlung aus der 
Hand zu geben. In der Sorge, dieſe Mittel ſich zu 
erhalten, glaubte der dieſſeitige Commiſſair einen neuen 
Grund für die Vorausſetzung zu ſehen, daß es nicht 
die Abſicht ſei, die Verhandlung abzubrechen; er be⸗ 
merkte deshalb, daß die abgegebene Erklärung, je ent⸗ 


ſſcheidender fie ſei, um fo reiflichere Erwägung verdiene, 


er daher zum Zweck der letztern ſich gern dazu verſte⸗ 


hen werde, die Gründe für den dieſſeitigen Antrag auf 


ein Präcipuum und die faktiſchen Verhältniſſe, auf die 
es ſich ſtütze, mit möglichſter Vollſtändigkeit ſchriftlich 
vorzulegen. Hierauf aber erfolgte wörtlich die Erklä⸗ 
rung, daß: i b 5 
ſo paradox es auch laute, Preußen auch dann auf 
den Antrag nicht hineingehen könne, wenn es ſich 
davon überzeuge, daß in Hannover und Oldenburg 
die Conſumtions⸗Verhältniſſe von der angegebenen 
Art wären. g 
Mit dieſer Erklärung war nothwendiger Weiſe die An⸗ 


) „Die Conſumtion mehrerer ausländiſcher Artikel der Ver⸗ 
zehrung iſt in dem Gebrauche des hannover⸗ oldenburgi⸗ 
ſchen Steuervereins ſo bedeutend größer, als in dem Ge⸗ 
brauche des Zollvereins, daß dadurch eine erhebliche Be⸗ 
nachtheiligung der Bewohner des Steuervereins herbei⸗ 
geführt werden würde, wenn die aufkommenden Ein⸗ 

gangszölle gleichmäßig nach der Population vertheilt 
werden ſollten.“ (Beläge pag. 42,) 


* 


ſchlußfrage beſeitigt. Es handelte ſich nun allein um 
die Verträge vom J. 1837.“ — Am 11. März 1843 
ſtellte der preuß. Bevollmächtigte bereits die übeln Fol⸗ 
gen und die Hemmniſſe des Verkehrs in Ausſicht, die 
der Austritt des braunſchweigiſchen Weſer⸗Diſtrikts aus 
dem Steuervereine mit ſich führen werde und ſuchte 
dadurch die Nothwendigkeit darzuthun, daß Hannover 
wenigſtens mit Göttingen und Grubenhagen dem Zoll⸗ 
vereine beitreten müſſe. Als Hannover am 28. April 
1843 bedauernd antwortete, daß von preußiſcher Seite 
Uebereilungen nicht vermieden ſeien und den Anſchluß 
Göttingens ablehnte, erklärte es ſich zugleich zur Er⸗ 
neuerung der Verträge von 1837 unter der Voraus⸗ 
ſetzung bereit, daß der Geiſt, aus welchem dieſe Ver⸗ 
träge hervorgegangen, fortdauern werde, und bezeichnete 
bereits die zur Unterhandlung beſtimmten Commiſſarien,. 
Gleichzeitig wurden Braunſchweig Verhandlungen we⸗ 
gen Thedinghauſen angeboten. Preußens Erwiderung 
vom 21. Mai 1843 beklagt, daß bei Hannover Schwie⸗ 
rigkeiten auch wegen eines theilweiſen Anſchluſſes ob⸗ 
walteten und bietet nun auch ſeinerſeits Unterhandlun⸗ 
gen über Erneuerung der Verträge von 1837 an. Der 
hannoverſche Commiſſar war beauftragt, zu erklären, 


daß, da den neuerlich erfolgten Aeußerungen der preu⸗ 


ßiſchen Regierung zufolge, die Beibehaltung des ge⸗ 
ſammten Harz⸗ und Weſer-Diſtrikts im dieſſeitigen 
Vereine unerreichbar ſcheine, es der gegenſeitigen Grenz. 
bewachung, der Adminiſtration, ſo wie den freundnach⸗ 
barlichen Verkehrsverhältniſſen am meiſten entſprechen 
werde, wenn mindeſtens ein, eine gute Abgrenzung ge⸗ 
währender Theil der fraglichen Diſtrikte bei dem Steuer⸗ 
vereine verbleibe; jedenfalls darauf zu beſtehen, daß ein 
etwa geſondert zu bildender Steuerbezirk in jenen Di⸗ 
ſtrikten keine niedrigere Zollſätze als die dieſſeitigen ent⸗ 
halte, da durch Gleichſtellung dieſer Abgaben ein 
genügender Schutz gegen den Schleichhandel aus dem 
Hannoverſchen zu erreichen ſtehe, eventuell alle Erſchwe⸗ 
rungen des Tranſits möglichſt abzuwenden und Erleich⸗ 
terungen der Control⸗Maßregeln zu beantragen. Mit 
dieſen mündlichen Anträgen fand der hannoverſche Com⸗ 
miſſar zu Berlin keinen günſtigen Boden, worauf von 
preußiſcher Seite gefordert wurde, der hannoverſche Com⸗ 
miſſar möge in einer Note die Grundlage darlegen, 
auf der Hannover über die Verlängerung der Verträge 
von 1837 und 1841 verhandeln wolle, um ſodann eine 
Entſchließung von der andern Seite darüber zu faſſen, 
ob man auf ſolcher Baſis zu negociiren geneigt ſei oder 
nicht. Die überreichte motivirende Denkſchrift des han⸗ 
noverſchen Commiſſars vom 15. Juni 1843 „brachte 
zu Berlin einen verletzenden Eindruck hervor.“ Das 
preußiſche Miniſterium der auswärtigen Angelegenhei⸗ 
ten behielt ſich vor, „die nach den Umſtänden erforder⸗ 
liche Mittheilung direkt dem hannoverſchen Miniſterium 
zu machen.“ Am 5. Auguſt 1843 that Preußen dies 
durch ſeinen Geſandten in Hannover. Es hieß in die⸗ 
ſer Eröffnung, daß die Lage der Angelegenheiten zwi⸗ 
ſchen Hannover und Braunſchweig der Hoffnung auf 
einen vermittelnden Erfolg günſtiger erſcheine und die 
braunſchweigiſche Regierung ſolche Bedingungen ſtellen 
werde, von denen ſich eine, alle Theile befriedigende 
Regulirung der Verhältniſſe zwiſchen dem Zollvereine 
und dem Steuervereine erwarten laſſe. Mithin würde 
es gegenwärtig nur darauf ankommen, daß hannover⸗ 
ſcher Seits von neuem ein Commiſſar nach Berlin ge⸗ 


ſandt werde. Als derſelbe am 23. Auguſt in Berlin 


eintraf, erkrankte er alsbald, worauf ein zweiter nach 
der preußiſchen Reſidenz geſandt wurde, der daſelbſt am 
18. September ankam. Die bereits anweſenden braun⸗ 
ſchweigiſchen Commiſſarien theilten am 7/9. Septbr. 
die vorläufig bereits angekündigten Vorſchläge mit, die 
aus zehn Punkten beſtanden, und in denen unter an⸗ 
dern exorbitanten Forderungen die Bedingung vorkam, 
die von Hannover dem Zollverein zu überweiſenden Ge⸗ 
bietstheile (mit etwa 100,000 Seelen) ſollten unter 
braunſchweigiſcher Zoll-Adminiſtration ſtehen, fo wie, 
der Steuerverein folle einen Rabatt von 33 ½ pCt. für 
die auf der braunſchweigiſchen Meſſe gekauften zollver⸗ 
einsländiſchen Fabrikate, die in die Steuervereins⸗Lande i 
eingeführt würden, bewilligen. Man darf füglich mit 
der hannoverſchen Staatsſchrift fragen, ob eine Verein⸗ 
barung auf ſolchen Grundlagen gedenkbar geweſen 


ſei? Hannover hätte durch dieſen Meß⸗Rabatt eine 


ſichere Einbuße feiner Einnahmen von 80.000 Rtlr. 
erlitten. Dieſe Anträge wurden daher ſofort und förm⸗ 
lichſt abgelehnt, und als der hannoverſche Commiſſar 
neue ſchriftliche Gegenanträge machte (13. Okt.), be⸗ 
ſtand die einzige fernere Aeußerung der Herzogl. braun⸗ 
ſchweigiſchen Commiſſarien in Berlin den diesſeitigen 
gegenüber darin, „daß ſie am 20. Okt. Viſitenkarten 


abgaben, um Abſchied zu nehmen!“ Die. hannover: 
ſchen Commiſſarien hatten lediglich mit denen der preu⸗ 
ßiſchen Regierung, als Vertreterin des Zollvereins, nicht 


mit Commiſſarien der einzelnen Zollſtaaten zu verhan⸗ 
deln. Es blieb daher auch jetzt völlig dem Ermeſſen 
der preußiſchen Regierung anheimgeſtellt, ob die Anwe⸗ 
ſenheit der braunſchweigiſchen Commiſſarien erforderlich 
ſei oder nicht. Unterm 25/27. Okt. erklärte das braun⸗ 
ſchweigiſche Miniſterium nach Hannover ganz kurz, was 
man hier bereits wußte, daß man ſich nicht habe eini⸗ 
gen können, worauf Hannover nichts erwiederte, Dieſer⸗ 


ſeits wurde dann der braunſchweigiſche Organiſations⸗ 
plan für den Harze und Weſer⸗Diſtrikt in Erfahrung 
gebracht, der „einen in deutſchen Bundeslanden wohl 
noch nicht erhörten Zuſtand“ (Bodenwerders Abſper⸗ 

rung) ſchon damals drohend in Ausſicht ſtellte. Braun⸗ 
ſchweig gab dadurch unverſteckt zu erkennen, daß es den 
Willen aufgegeben habe, ein freundſchaftliches Verneh⸗ 
men zwiſchen beiden Vereinen zu erhalten, und wenn 
auch Hannover geneigt war, auf die wohlwollenden 
Abſichten der preußiſchen Regierung ſortwährend zu ver⸗ 
trauen, ſo ſah es doch bald ein, daß Preußen ohne 
Braunſchweigs Genehmigung nichts vermochte. 
Denn auch die unterm 7. December ertheilte beru⸗ 
higende Zuſicherung hob ſich durch die Erklärung 
auf, daß es die von Braunſchweig beliebte Organi⸗ 
ſation des Harz⸗ und Weſer⸗Diſtrikts als Grund⸗ 
lage weiterer Verhandlungen betrachtet wiſſen wolle, 
worauf Hannovers Commiſſarien erklärten, daß, wenn 
es bei dieſen Anordnungen verbleiben ſolle, mit recht 
angenommen werden dürfe, das Zoll-Cartell ſei von 
Seiten der Zollvereins⸗Staaten faktiſch aufgehoben und 
deſſen Ausführung unmöglich geworden, ſo lange ein 
Zuſtand der Art geduldet und als unabänderlich betrach⸗ 
tet werde. Anträge zur Modification preußifch = braunz 
ſchweigiſcher Bedingungen und Anordnungen wurden nicht 
beachtet und die Verhandlungen über einen dauernden 
Vertrag blieben ohne Erfolg. So kam Hannover, we⸗ 
gen der Dringlichkeit der Angelegenheit, auf ein Pro⸗ 
viſorium zurück und am 16. Dez. wurde ein Entwurf 
vorgelegt, wobei Preußen erklärte, daß es in beſchleunigter 
Weiſe Braunſchweigs Zuſtimmung zu demſelben einholen 
wolle. Zugleich verſprach es, ſich bei Braunſchweig für eine 
Ermäßigung der Durchgangs-Abgaben im Weſerdiſtrikte 
zu Gunſten Hannovers zu verwenden. Auch kam man 
noch überein, daß, um Zeit zu erſparen, die Ratifika⸗ 
tion des Proviſoriums durch den preußiſchen Geſandten 
in Hannover erfolgen ſolle. Dieſes Proviſorium, vor⸗ 
läufig bis zum 1. Juli 1844 ausgedehnt, enthielt Al⸗ 
les, was möglicher Weiſe ein gutes Einvernehmen zwi⸗ 
ſchen beiden Vereinen noch aufrecht erhalten konnte. 
Hannover genehmigte dieſen, nach Brauſchweig zeitig 
communicirten Entwurf unterm 21. Dez., aber ſchon 
am 24/26. deſſ. M. traf ein preußiſches Schreiben in 
Hannover ein, worin es hieß, daß, trotz der preußiſchen 
Beiſtimmung zu den Vermittelungsplänen, die bei der 
braunſchweigiſchen Regierung gethanen Schritte, um 
auch deren Zuſtimmung zu erwirken, nicht den geheg⸗ 
ten Erwartungen entſprechend ausgefallen ſeien. Preu⸗ 
ßen ſchlug darin weiter die Erwägung der Frage vor, 
ob, da an die Ausführung der entworfenen Ueberein⸗ 
kunft vom 16. Dez. ihrem vollen Inhalte nach leider 
nicht mehr zu denken ſei, nicht wenigſtens ein Theil 
derſelben, und beſonders ſo weit Preußen und Hanno⸗ 
ver dabei zunächſt und weſentlich betheiligt ſeien, vor⸗ 
läufig beibehalten werden könnte. Sei es nun, daß bei 
der Eile der Expedition die Redaktion dieſes Schrei⸗ 
bens mangelhaft beſorgt wurde, ſei es aus ſonſtigen 
Gründen, genug, daß auch in der näheren Ausführung 
dieſer Propoſition Punkte vorkamen, die mit der vor⸗ 
läufigen Uebereinkunft vom 16. Dez. nicht im Einklang 
ſtanden. Und als nun Hannover Bevollmächtigte nach 
Berlin ſandte, welche auf der Grundlage der Ueberein⸗ 
kunft vom 16. Dez. mit Beſeitigung deſſen, was über 
Braunſchweig darin enthalten war, verhandeln ſollten, 
wie denn auch der § 6 des inzwiſchen erſchienenen han⸗ 
noverſchen Patents jener Uebereinkunft entſprach, wurde 
preußiſcher Seits die Baſis der vorläufigen Vereinba⸗ 
rung vom 16, Dez. verworfen, ſtatt dieſer auf vertrags⸗ 
mäßiger Erneuerung des in Hannover, ſeit Iſolirung 
des braunſchweigiſchen Harz-Diſtriktes, in der Gegen⸗ 
ſeitigkeit für unausführbar erachteten Zoll-Cartells be⸗ 


ſtanden und zugleich die Unmöglichkeit erklärt, 


ohne Braunſchweig über den Fortbeſtand der 
Verkehrs⸗Erleichterungen mit Hannover ein 
Proviſo rium abzuſchließen. — So kam das Jahr 


1844 heran und mit ihm trat das Verhältniß zwiſchen 


Hannover und Braunſchweig ein, das einem Kriegszu⸗ 
ſtande mitten im Frieden des deutſchen Bundes fo nahe 
ſteht, daß man nicht weiß, welchen Zuſtand man 
vorziehen ſoll. (Hamb. Cor.) 
155 Oeſter reich. 

„Wien, 24. Febr. Die Nachricht von dem Aus⸗ 
ſpruch der Jury in Dublin gegen O'Connell und Con⸗ 
ſorten hat man hier erwartet. Von den hier anweſen⸗ 
den Engländern wurden viele Wetten gemacht. — Die 
Eheſcheidung des Prinzen Waſa von ſeiner Gemahlin, 
ber Prinzeſſin Maria von Baden, ſoll nun definitiv 
entſchieden ſein. Es hieß, die Prinzeſſin begebe ſich zu 
ihrer Mutter zurück nach Mannheim. Die aus dieſer 
Ehe entſproſſene Tochter ſoll bei ihrer Mutter bleiben. 
— Der kaiſerl. Hof hat die Trauer für die Infantin 
Carlotte angelegt, obwohl dieſe Prinzeſſin ſeit Jahren 
ſotwohl mit dem hieſigen als auch mit dem neapolita⸗ 
niſchen Hof in größter Spannung lebte. Bekanntlich 
wurde ihr Sohn, der Herzog von Cadix, als er ſich 
vor 2 Jahren hier befand, trotz der nahen Blutsver⸗ 


wandtſchaft nicht bei Hofe empfangen. — Die Rede 


des franzöſiſchen Staatsraths Paſſy in der Akademie 


Über die öſterreichiſchen Finanzen in Bezug auf Tengo⸗ 


borskys Werk hat in den höheren Salons einige Sen⸗ 
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ſation erregt. Einige meinten, es ſei von unſerem tüch⸗ 
tigen Finanz⸗Präſidenten, Baron v. Kübek, zu hoffen, 
daß eine Veröffentlichung unſeres Budgets der Ausga⸗ 
ben und Einnahmen, die man unſer ſolchen Umſtän⸗ 
den nicht zu ſcheuen hätte, früher oder ſpäter erfolgen 


dürfte. 5 
Frankreich. 

Paris, 20. Febr. In der geſtrigen Sitzung der 
Pairs⸗Kammer gab eine der Bittſchriften zu nicht un⸗ 
intereſſanten Bemerkungen Anlaß. Ein gewiſſer Lo in, 
Civil⸗Ingenieur von Paris, hat der Kammer ein Pro⸗ 
jekt eingereicht, die Zukunft der arbeitenden Klaſſen bei⸗ 
der Geſchlechter durch ein Civil-Invalidenhotel 
zu ſichern. Graf Taſcher erſtattet Bericht darüber; 
das Comité hat auf die Tagesordnung angetragen, doch 


— —— 


der Graf Dubouchage nimmt das Wort in der Sache. 


Er ſagt, die Sparkaſſen gäben den Arbeitern keine hin⸗ 
reichende Stütze, denn ſie verdienten nicht ſo viel, um 
etwas zurücklegen zu können. Beſonders aber die Ar⸗ 
beiterinnen. In Lyon verdienten die Frauen nur 50 
Centimes (4 Sgr.) den Tag, in Paris viele nur 60 
Centimes. Und die Regierung bilde noch eine Concur⸗ 
renz für die herabgedrückten Preiſe, durch die Arbeiten, 


die fie in den Gefängniſſen anfertigen laſſe. Der Han⸗ 


delsminiſter Herr Cunin Gridaine beſtreitet dies. 
Der Durchſchnitt eines Arbeiters und einer Arbeiterin 
zu Lyon betrage 1 Fres.; auf welche Daten ſich der 
Redner für Paris ſtützen könne, wiſſe er nicht, da ihm 
(dem Miniſter) ſelbſt nicht gehörige Belege zu Gebote 
ſtänden, um den Durchſchnittspreis der Arbeit zu er⸗ 
mitteln. Doch ſo viel ſei gewiß, daß er eine Menge 
Fakta citiren könne, die jenen Behauptungen völlig wi⸗ 
derſprächen. In dem großartigen Inſtitut des Herrn 
Didot, wo ſeht junge Kinder beſchäftigt würden, ſei 
der Durchſchnitt des Arbeitslohns 1 Fr. 25 Ets. täg⸗ 
lich. Graf Dubouchage beharrte bei ſeiner Meinung. 
— Die Kammer vertagte ſich, ohne den Tag ihrer 
nächſten Sitzung anzuberaumen. 7 

Lyon, 18. Februar. Der Streit, welcher zwiſchen 
unſerm Kardinal-Erzbiſchof und der Verwaltung 
der bürgerlichen Spitäler herrſcht, ſcheint zu ſtarken Miß⸗ 
helligkeiten zu führen. Seitdem nämlich ein Almoſenier 
ſeine Entlaſſung als Beichtvater der Hoſpiten genom⸗ 
men, macht der Prälat darauf Anſpruch, den zu wäh⸗ 
lenden Nachfolger deſſelben ſelbſt zu ernennen, während 
die Verwaltung behauptet, die Wahl ſtehe ihr zu, und 
der Kardinal habe bloß die Beſtätigung zu ertheilen. 
Weder auf der einen noch auf der andern Seite will 
man von dem angeblichen guten Rathe abgehen, und 
die Regierung ihrerſeits kann und will ſich nicht ein⸗ 
miſchen. Es heißt nun, Herr v. Bonald beabſichtige, 
falls die Sache nicht bald nach ſeinem Gutdünken ge⸗ 
ſchlichtet wird, einen Schritt weiter zu gehen, und man 
ſpricht bereits von gewiſſen Interdiktionen, die bei dem 
durchgreifenden Charakter des Kardinals wohl mit Sicher⸗ 
heit zu erwarten ſtehen. (K. Z.) 

Portugal. 

Liſſabon, 13. Febr. Die Inſurgenten von Torres 
Novas ſind nach Caſtello Branco, dem Hauptorte der 
Provinz Unter⸗Beira, ungefähr 17 Meilen von Liſſa⸗ 
bon, gegangen, wo ein anderes Detaſchement deſſelben 
Dragoner⸗Regiments, welches in Torres-Novas zuerſt 
rebellirt hatte, mit 400 Mann des dort garniſoniren⸗ 
den 12. Infanterie-Regiments zu ihnen übergegangen 
war. Die ganze Streitmacht der Rebellen betrug hier 
ſonach 500 Mann; doch hatte die Revolte bis dahin 
durchaus ihren urſprünglichen rein militäriſchen Cha⸗ 
rakter beibehalten, und in keinem anderen Theile des 
Königreichs Anklang gefunden. Obſchon die Inſurrek⸗ 
tion bereits 10 Tage dauerte, ſo hatte doch noch keine 
Stadt, noch kein Dorf in ganz Portugal ſich gegen die 
Regierung pronunzirt, und das Volk behandelte die 
Inſurgenten an allen Orten mit ſtummer Gleichgültig⸗ 
keit. — Baron Leiria war mit einer Kolonne von 
allen Truppengattungen in Abrantes, wenige Meilen 
von Caſtello Branco entfernt, eingetroffen, und von 
Eſtremoz und Chaves bewegten ſich gleichfalls gegen die 
Inſurgenten einzelne Militär⸗Abtheilungen. Man er⸗ 
wartete ſtündlich ein entſcheidendes Gefecht, das die 
Inſurgenten zum Rückzuge über die ſpaniſche Grenze 
zwingen würde. Dem Grafen Bomfim iſt ſein Ver⸗ 
ſuch, die Garniſon von Elvas zum Aufſtande zu ver⸗ 
führen, fehlgeſchlagen. — Selbſt in Caſtello Branco 
nahm das Volk keinen Antheil an dem Aufſtande, und 
der Telegraph berichtete über keinen Fall der Friedens⸗ 
Störung im ganzen Königreiche. (Times.) 

, Belgie un. 

Brüſſel, 21. Febr. Die Repräſentanten⸗Kammer 
hat die allgemeine Diskuſſion des Budgets der öf⸗ 
fentlichen Arbeiten geſchloſſen und iſt zur Erörte⸗ 
rung der einzelnen Artikel übergegangen. Die Herren 
von Merode und Eloy de Burdinne drangen auf Er⸗ 
höhung der Eiſenbahn⸗Tarife, beſonders für die Be⸗ 
förderung der Paſſagiere, und der Miniſter der öffent⸗ 
lichen Arbeiten ſchien ſelbſt der Meinung, daß die Rei⸗ 
ſenden ſich jetzt ſchon hinreichend an die Eiſenbahnen 
gewöhnt haben, um ſich durch eine Erhöhung des Ta⸗ 
rifs um einige Centimen nicht zu verminderter Frequenz 


veranlaßt zu finden. Herr de Baillet brachte die Frage 


hinſichtlich der Garantie eines Zins⸗Minimums für et⸗ 
waige Privat⸗Eiſenbahn⸗Unternehmungen zur Sprache, 
und Herr Dechamps erkannte an, daß dieſes Aufmun⸗ 
terungsmittel das ökonomiſchſte ſei und die beſten Re⸗ 
ſultate gewähre, indem er Deutſchland als Beiſpiel an⸗ 
führte, wo 200 Lieues Eiſenbahnen unter Garantie ei⸗ 
nes Zinſen⸗Minimums erbaut worden, ohne daß, was 
gewiß ſehr bemerkenswerth ſei, die Compagnien bis jetzt 


die Frucht dieſer Garantie in Anſpruch zu nehmen ge⸗ 


nöthigt geweſen. Mit Bezug auf die zahlreichen Be⸗ 
ſchwerden, welche in der letzten Zeit in Belgien dar⸗ 
über eingegangen waren, daß ſo viele Ausländer bei der 
Verwaltung der Eiſenbahnen angeſtellt ſeien, wies der 
Miniſter nach, daß unter einem Perſonal von 4000 
Eiſenbahn-Beamten, Bedienſteten und Arbeitern nur 
55 Ausländer ſich befinden, von denen übrigens eine 
große Anzahl naturaliſirt iſt. N 
In der In dependance lieſt man: „Die Hoff: 
nungen, welche die Verbindung der belgiſchen und der 
rheiniſchen Eiſenbahnlinien ſchöpfen ließ, beginnen ſich 
in dem Sinne zu verwirklichen, daß man ſchon zu 
Antwerpen Waaren ankommen und auf der Eiſenbahn 
durchführen ſieht, welche früher einen andern Weg nach 
Deutſchland nahmen. Unter dieſen Waaren bemerkt 
man unter anderen die Twiſte, welche Deutſchland in 
bedeutender Menge aus England bezieht. In den letz⸗ 
ten Tagen wurde ein ganzes Convoi von 20 Waggons 
im direkteſten Tranſit abgeſendet. Die Ballen wurden 
durch einen beweglichen Krahn aus den Schiffen geholt 
und unmittelbar auf die Waggons gebracht, ſo daß ſie 
buchſtäblich durch Belgien geführt werden, ohne deſſen 
Boden zu berühren. Dieſe Bewegung verſchafft den 
belgiſchen Schiffen Frachten, der Eiſenbahn Transporte 
und Einnahmen, den Handelsleuten, welche mit dem 
Empfange und der Wiederverſendung der Waaren ber 
auftragt ſind, Kommiſſionen. 7 
Osmaniſches Reich. 

Konſtantinopel, 6. Febr. Bei dem letzten Er⸗ 
ſcheinen des Sultans im Pforten-Palaſt hielt derſelbe 
eine Anrede an ſämmtliche Pforten-Miniſter, worin er 
ſie zum Erſtaunen aller ermahnte, feſt auf den Grund⸗ 
ſätzen des Hatti-Scheriffs von Gülhane, der in den 
Provinzen des Reichs in der letzten Zeit ſo ſchreiend 
verletzt wurde, zu verharren. Dieß iſt das vierte 
Mal, daß der Sultan ſeit Promulgirung dieſes Hatti⸗ 
Scheriffs in der Reichs⸗Verſammlung erſchien. — Der 
Sultan läßt auf ſeine Koſten die Medizinal⸗Schule von 
Galata mit einer Feuermauer verſehen, um jeder 
Gefahr für dieſes Etabliſſement vorzubeugen. Die 
von der Pforte proponirten Polizei⸗Geſetze für die frem⸗ 
den Unterthanen ſind dem Prinzipe nach von den Mi⸗ 
niſtern der Großmächte angenommen worden. — Die 
neueſten Briefe aus Odeſſa ſprechen von bedeutenden 
Rüſtungen der ruſſiſchen Marine in Sebaſtopol. Es 
ſollen 12 Kriegs⸗Dampfboote hergerichtet werden. Es 
ſcheint dies auf einen großen Sommers Feldzug gegen 
die Küſten von Circaſſien zu deuten. 

Amerika. 

Neuyork, 27. Januar. Im Senate zu Waſhing⸗ 
ton hatte Herr Semple einen Vorſchlag übergeben, 
nach welchem die bisherige gemeinſame Beſitzhaltung 
des Oregongebiets aufhören ſoll. Herr Semple be⸗ 
hauptete, daß bloß England von der Fortdauer des ſeit⸗ 
herigen Uebereinkommens Vortheil ziehe. Das Volk 
im Weſten habe Verſammlungen gehalten und erklärt, 
daß es jeder, auch der geringſten Abtretung des zwi⸗ 
ſchen dem 42ſten und 54ſten Breitengrade liegenden 
Gebiets an Großbritannien ſeine Zuſtimmung verſagen 
werde. Die Regierung ſei verpflichtet, die immer zu⸗ 
nehmenden amerikaniſchen Anſiedelungen auf dem Ore⸗ 
gon⸗Gebiete zu ſchützen, und daher müſſe die Frage we⸗ 
gen der Beſitzhaltung Englands jetzt entſchieden werden, 
da es außerdem zu Feindſeligkeiten gegen die engliſchen 
Anſiedler kommen werde. Zur Erhaltung des Friedens 
werde daher die Erklärung an Großbritannien, daß die 
gemeinſame Beſetzung des Dregon = Gebietes aufhören 
ſolle, am zweckmäßigſten ſein. Die Berathung über 
dieſen Antrag des Herrn Semple wurde aufgeſchoben. 

Aus Hayti wird unterm 8. Januar mitgetheilt, 
daß die feierliche Einſetzung des neuen Präſi⸗ 
denten der Republik im Beiſein des franzöſiſchen Ge⸗ 
ſandten Barrot, des Admirals de Moges und ſeiner 
Offiziere, fo wie der fremden Diplomaten und Conſuln 
vor ſich ging. Am 6ten ward ein neues Miniſte⸗ 
rium gebildet, welches aus den Herren Herard für 
das Auswärtige und den Krieg, Hippolyte für das In⸗ 
nere, Perry für die Juſtiz und den öffentlichen Unter⸗ 
richt, und Imbert für die Finanzen beſteht. Eine 
Kommiſſion war ernannt worden, um mit dem Herrn 
Barrot über die franzöſiſchen Forderungen zu unter⸗ 
handeln. Es hieß, daß die erſte Abſchlagszahlung un⸗ 
verzüglich erfolgen und einer der Kommiſſäre nach 
Frankreich abgehen ſollte, um wegen der übrigen Zah⸗ 
lungen das Nöthige feſtzuſtellen. Mit Ausnahme des 
Expräſidenten Boyer und des Generals Inginac ſind 
alle in Anklageſtand verſetzten Haytier für unſchuldig 
erklärt und den Flüchtlingen iſt die Rückkehr geftattet 
worden. je: \ | 


Mit einer Beilage, 
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Toliales und Provinzielles. 
H Breslau, 27. Febr. Nach einer in den beiden 
hieſigen Zeitungen erfolgten Aufforderung hatten ſich 
geſtern Abend im weißen Adler einige zwanzig Män⸗ 
ner eingefunden, deren Zuſammenkunft der ergange⸗ 
nen Einladung zufolge, zum Hauptzweck haben ſollte: 
„möglichſt innige Vereinigung ſämmtlicher Geldmittel, 
welche bis jetzt in Breslau disponibel ſind, ſo wie 
Freundſchafts⸗Verſtändigung Über die Maßregeln, welche 
zu ergreifen wären, um die Quellen des Jammers zu 
verſtopfen.“ — Herr Dr. Freytag eröffnete die Ver⸗ 
fargmlung durch einen kurzen Vortrag, worin er unter 
Hinweiſung auf die heute in Schweidnitz ſtattfindende 
General⸗Verſammlung darauf aufmerkſam machte, daß 
wir als Bürger und Einwohner der Hauptſtadt, als 
Vertreter der Geſammtintereſſen unſerer Provinz dem 
Auslande gegenüber, bei den vielen Kräften der Intel⸗ 
ligenz und des Vermögens wohl das Recht und die 
Pflicht hätten, den einzelnen Wohlthätern und Verei⸗ 
nen in der Provinz fördernd und helfend zur Seite zu 
treten, um dem guten Willen der einzelnen Vereine 
Halt, Nachdruck und Einheit zu geben. Jedenfalls ſei 
es wünſchenswerth, wenn diejenigen Herren, welche die 
Schweidnitzer Conferenz beſuchen wollten, ſich hier 
freundlichſt ausſprächen, damit wo möglich Einheit in 
den Anſichten der Breslauer Deputirten ſei und die 
Realiſirung der von unſerm vielleicht freieren Stand⸗ 
punkte aus als richtig erkannten Vorſchläge durch ein 
Auftreten nach Verabredung möglich werde. Auf 
zweierlei kommt es hier an: 1) dem grauſigen 
Hunger des Augenblicks zu begegnen; 2) die 
Urſachen des Elends, ſoweit dies Privatkräfte 
vermöchten, zu beſeitigen. Es ſei dies die ſchwerſte 
und wichtigſte Pflicht, da es ſich um die Exiſtenz von 
60 70,000 Familien handle. Die zweite Aufgabe: 
dem Uebel auf den Grund zu gehen und es zu ver⸗ 
nichten, ſei für uns Breslauer das Hauptſächlichſte. 
Denn möge dies nun durch eine nachdrückliche Anru⸗ 
fung der Staatshülfe, durch Vereinigung der Haupt⸗ 
Fabrik⸗ und merkantiliſchen Intereſſen, oder wie ſonſt, 
zu erreichen verſucht werden, immer bleibe uns Bres⸗ 
lauern die größte Verpflichtung zur That, weil wir 
eben die Größten ſeien. Darum trage er darauf an, 
ein Generalcomité für den angegebenen Zweck hier in 
Breslau zu errichten, welches ſich mit den Wohlthätig⸗ 
keitsbeſtrebungen des Gebirges, die als Kreis⸗Comiteés 
zu organifiren wären, in Verbindung ſetze, um einen 
ſichern und einheitlichen Geſchäftsgang zu erzielen. — 
Es wurde dagegen bemerkt, das ſich hier nicht füglich 
ein Generalcomite von vornherein und ohne ſich mit 
den Männern, die im Gebirge die Sache begonnen 
und für ſie gewirkt, verſtändigt zu haben, bilden laſſe, 
daß erſt die Beſchlüſſe und der Erfolg der heutigen 
Schweidnitzer Conferenz abzuwarten und darauf zu 
achten ſei, ob nicht die übrigen einzelnen Vereine ſich 
freiwillig der Leitung und den Anſichten eines Bres⸗ 
lauer Centralcomites unterzuordnen geneigt wären. Da: 
bei wurden die beiden vorhin erwähnten Hauptpunkte 
als ſolche allgemein anerkannt, aber zugleich daran 
erinnert, daß eben dieſelben auch für die Schweidnitzer 
Verſammlung als die eigentlichen Cardinalfragen auf⸗ 
geſtellt wären. Nicht minder wurde hervorgehoben, daß 
ein Centralcomité weit eher im Mittelpunkte der Noth 
und des Elends, als ſo entfernt von dieſem Schauplatz 
ſeinen Sitz haben müſſe. Obgleich nun darüber, wie 
dem Uebel an die Wurzel zu kommen und ſo auszu⸗ 


rotten fei, keine eigentliche und gründliche Erörterung 


vorgenommen wurde, weil man ſie vorläufig noch aus⸗ 


fegen zu müſſen glaubte, fo wurden doch mehrere bez |. 


zügliche Vorſchläge laut, unter andern: Leinwand direkt 
von den Webern zu kaufen; Einfuhrzölle für engliſches 
Garn zu erheben; Ausfuhrprämien von Seiten des 
Staats zu gewähren, um Anerkennung Spaniens von 
Seiten der preußiſchen Regierung zu petitioniren, das 
mit dem Leinwandhandel einer ſeiner früheren Abſatz⸗ 
Kanäle wieder geöffnet werde u. ſ. w. Endlich beſchloß 
die Verſammrung einige Männer aus ihrer Mitte zu 
wählen, die an keinerlei Inſtruktionen gebunden ſich 
heute nach Schweidnitz begeben möchten, um dort den 
betreffenden Berathungen beizuwohnen und ſodann nach 
ihrer Rückkehr einer demnächſt aufs neue zu berufen⸗ 
den Generalverſammlung über die daſelbſt ſtattgefunde⸗ 
nen Diskuſſionen und deren Ergebniſſe Bericht zu er⸗ 
ftatten, worauf hier in Breslau das Weitere beſprochen 
und feſtgeſetzt werden ſolle. ’ 


Muſikaliſches. 


Hat der zeitige Dirigent des akademiſchen Muſik⸗ 
Vereins, Hr. Studioſus Geisler, in allen bereits ge⸗ 
gebenen Konzerten ſich den Beifall des hieſigen Publi⸗ 
kums erworben, ſo wird ihm derſelbe gewiß in noch er⸗ 


höhterem Maße in feinem, künftigen Donnerſtag ſtatt⸗ 
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findenden Benefizʒ⸗Konzerte zu Theil werden. Die Aus⸗ 


wahl der für dieſes Konzert beſtimmten Piecen iſt eine 
ſo glückliche, daß ſich wohl jeder, der Muſik liebt, von 
ihr angezogen fühlen muß. Hr. Studioſus Geisler, 
der ſchon in einigen vierſtimmigen Liedern ſein Talent 
für die Komposition gezeigt hat, wird künftigen Don- 
nerſtag mit einem größeren Werke vortreten. Seine 
Ouverture, welcher er das beliebte Burſchenlied „Sind 
wir nicht zur Herrlichkeit geboren“ zu Grunde gelegt 
hat, macht wohl mit Recht eine gewiſſe Neugier indeß 
rege. Daß ſeine neuen Quartetts gewiß eben ſo wie 
die früheren dem Konzerte durch ihre Heiterkeit einen 
eigenthümlichen Reiz geben werden, dürfen wir aus den 
bisher gehörten ſchließen. Doch auch andere Novitäten 
verſpricht uns das Programm, eine Ouverture und einen 
Chor aus „die Bergknappen“ von E. Köhler. Der 
Name dieſes Breslauer Komponiſten allein iſt eine hin⸗ 
längliche Bürgſchaft für den hohen Werth dieſer noch 
nie aufgeführten Piecen. Hr. Lüſtner und Hr. Stu⸗ 
dioſus Maydorn werden die Solo⸗Piecen vortragen, 
jener auf der Violine, dieſer auf dem Flügel. Möge 
die viele Mühe, welche der Hr. Dirigent den Konzerten 


des Vereins gewidmet hat, wenigſtens einigermaßen an⸗ 


erkannt werden. Den Ruhm, mit welchem er bisher 
den Dirigenten⸗Stab geführt hat, wird er gewiß auch 
in dieſem ſeinem letzten Konzerte behaupten. 


G -o. 


Einhundert und dreijährige Deukwürdigkeit der 
Königs⸗Linde im Dorfe Pilsnitz bei Breslau, 
am 1. Januar 1241. 


Es gehen gewiß ſehr viele Bewohner von Breslau 
und aus anderen Gegenden bei der am Eingang des 
Dorfes Pilsnitz ſtehenden, mit einem Geländer und 
ſteinernen Bänken umgebenen großen und ſchattenrei⸗ 
chen Linde vorüber, ohne deren geſchichtliche Bedeutung 
zu kennen, welche für Schleſien, und namentlich für 
Breslau von hohem Intereſſe iſt und einer erneuerten 
Erinnerung werth ſein dürfte. 

Friedrich der Große betrat bekanntlich mit ſeiner 
Armee am 16. Dezember 1740 die ſchleſiſchen Gren⸗ 
zen, und nahm ſeinen Marſch zuerſt nach Glogau, wo 
er den 22. Dezember eine Meile von der Stadt an⸗ 
kam. Der König ließ den 23ſten die Armee an die 
Stadt anrücken, und ſchickte dem damaligen Komman⸗ 
danten der Feſtung, dem öſterreichiſchen General-Lieute⸗ 


nant Grafen v. Wallis, eine Aufforderung zur Ueber⸗ 


gabe der Feſtung zu, ließ die Stadt von den preu⸗ 
ßiſchen Truppen ringsum einſchließen und verweilte 
dort bis zum 27. Dezember, wo zwei preußiſche Corps 
von Berlin aus zur Verſtärkung noch zu ihm ſtie⸗ 
fen. Den 28. Dezember ging der König mit 20 
Compagnien Grenadieren und 10 Schwadronen Hu⸗ 
ſaren nebſt den Gensd' armen nach Breslau ab, nach⸗ 
dem er die weitere Belagerung von Glogau dem Erb: 
prinz Leopold von Anhalt-Deſſau überlaſſen, und traf 
den 31. Dezember 1740 in dem Dorfe Pilsnitz, eine 
Meile von Breslau, ein, woſelbſt er auf dem Schloſſe 
ſein Hauptquartier nahm. 

Noch an demſelben Abend ſandte der König den 
Obriſt von Poſadowsky und Oberſt von Borck mit 
nachſtehendem Schreiben an den damaligen Präſes des 
Magiſtrats der Stadt Breslau Hans Chriſtian v. Rothe, 
als Commiſſarien nach Breslau ab: 

Hochwohlgeborener Herr, 
Hochzuehrender Herr Präſes. ; 

Da Seine Königliche Majeſtät in Preußen, unfer Aller: 
gnädigſter Herr, Uns Endesunterſchriebene beordert ha⸗ 
ben, Uns morgen bei Ew. Hochwohlgeboren einzufinden, 
um Oeroſelben und der Stadt Breslau, in Dero Aller: 
höchſten Nahmen, eines und das andere bekannt zu machen 
So haben wir nicht ermangeln wollen Ew. Hochwohlge⸗ 
boren davon vorläufig zu avertiren, mit ergebenſter Bitle, 
die beliebige Veranſtaltung zu machen, daß wenn Wir Uns 
morgen, bei anbrechendem Tage einfinden werden, Wir am 
Thore nicht aufgehalten, ſondern ſo bald möglich, die Ehre 
haben können, Ew. Hochwohlgeboren und der Stadt Breslau, 
von der Allergnädigſt Uns aufgetragenen Commission Er⸗ 
öffnung zu thun. Wir verbleiben übrigens mit vollkom⸗ 
mener Consideration 0 

Ew. Hochwohlgeboren 
ganz ergebenſte Diener: 
C. F. v. Poſadowsky, Oberſter. 75 
F. L. F. Borcke, Oberſter und General⸗Adjutant, 
Haupk⸗Quarkier Pilsnitz, den 31. Dezember 1740. 
A Monsieur x 
President de la ville de Breslau à Breslau. le 
Diefer Brief wird dem Herrn Präſidenten ſogleich in der 
Nacht ſonder Zeit⸗Verluſt überreicht werden müſſen, 
weil er höchſt angelegene Sachen betrifft. 


den Deputirten in Pilsnitz, und da dieſelben länger 

ausblieben, als der Monarch glaubte, ſo ſetzte ſich 
Friedrich zu Pferde und ritt denſelben entgegen. In 

der Gegend der bekannten herrlichen Linde angekom⸗ 

men, kamen die Abgeſandten, der König ſtieg au⸗ 

genblicklich vom Pferde, und unter dieſer Linde 

wurde die hier folgende Ordre ſogleich entworfen und 

von dem Könige eigenhändig unterzeichnet, worauf die 

Commiſſarien mit derſelben alsbald nach der Stadt 

Breslau zurückkehrten. Der König rückte noch an ſel⸗ 

bigem 1. Januar 1741 mit einem Theil feiner Trup⸗ 

pen von Pilsnitz in die Nikolai⸗ und Schweidnitzer 

Vorſtädte von Breslau, und nahm ſein Hauptquartier 
in dem damaligen Sculteti⸗Garten (ſpäter Panofka⸗ 

Garten), dem Anger⸗Kretſcham gegenüber.“) 

Die unter der Linde in Pilsnitz entworfene und 
von dem Monarchen daſelbſt unterzeichnete Königliche 
Ordre lautet wörtlich: 

Demnach Se. Königliche Majeftät in Preußen, Unſer 
Allergnädigſter Herr, den beiden Obriſten von Poſadowsky 
und von Borck allerhöchſt committirt haben nach Breslau 
zu gehen, um der Stadt daſelbſt in Höchſtderſelben Nah⸗ 
men ein und anderes zu proponiren, darüber zu tractiren 
auch das erforderliche zu verabreden und zu ſchließen, Als 
autorisiren und bevollmächtigen höchſtgedachte Sr. Königl. 
Majeſtät hierdurch allbenannte Obriſten Kraft dieſes 
von Höchſtderowegen, ſolche Propositiones der Stadt 
Breslau vorzutragen, darüber zu .conferiren, auch dem 
Befinden nach, zu ſchließen; Und geſinnen dannenhero an 
alle diejenigen mit welchen dieſelben in gedachter Stadt 
zu handeln und zu tractiren haben, hiermit allergnädigſt, 
demjenigen ſo in Höchſtderoſelben Namen ſie proponixen 
werden, vollkommnen Glauben beizulegen. Geſtalten dann 
mehr höchſtgedachte Seine Königliche Majeſtät alles das⸗ 
jenige, ſo mehrbenannte Obriſten mit denenſelben verab⸗ 
reden und concludiren werden, genehm zu halten und zu 
ratihabiren, hierdurch allergnädigſt und bündigſt verſichern. 

Gegeben im Haupt⸗Quartier Pilsnſtz, den 1. January 1741. 
(L. S.) Friedrich. 
Vollmacht s 
vor die beiden Obriſten, den von Poſadowsky 
und den von Borck im Namen und von wegen 
Sr. Königl. Majeſt. in Preußen, der Stadt 
Breslau einige Propositiones zu thun, darüber zu 
traetiren und zu handeln, auch zu ſchließen. *) 

Durch dieſes merkwürdige Ereigniß erhielt dieſer 
Baum von den Einſaſſen des Dorfes den Namen: 
„Die Königs⸗Linde.“ 

Der jetzige Beſitzer von Pilsnitz, der Geheime Re⸗ 
gierungs-Rath von Woyrſch, in deſſen Familie dies 
angenehme Gut ſchon über Einhundert Jahre iſt, hat 


das Verdienſt, daß derſelbe eine beſondere Umwahrung 


dieſes denkwürdigen Baumes errichten und den innern 
Raum mit ſteinernen Bänken verſehen ließ. 

Jenen denkwürdigen Moment will in Kurzem der 
Grundherr noch durch eine Gedächtnißtafel an dieſem 
Baume bezeichnen, und dadurch auch hier das Anden⸗ 


ken an jenen großen Monarchen in bleibender Erinne⸗ 


rung erhalten. K. 


Wollmarkts⸗ Angelegenheiten. 

Oeffentliche Rüge von Mißbräuchen und Uebelſtän⸗ 
den hat ſchon manchen abgeſchafft. Daß man den 
Breslauer Wollmarkt gewöhnlich um 8 bis 14 Tage 
vor dem angeſetzten Tage anfängt, das iſt ſchon ſeit 
Jahren als ein höchſt läſtiger und nachtheiliger Uebel⸗ 
ſtand beklagt und gerügt worden, aber immer noch hat 
er beſtanden. Wie oft hat man ſchon öffentlich und 
privatim darüber geſprochen, daß der frühe Termin, auf 
welchen der Breslauer Wollmarkt fällt, unſern edlen 
Schäfereien, vornehmlich im Gebirge, großen Nachtheil 
bringt, weil ſie in dem noch nicht erwärmten Waſſer 
gewaſchen werden müſſen. Anſtatt nun, wie man ver⸗ 
nünftigerweiſe ſchließen ſollte, die Wolle erſt nach dem 
angeſetzten Termine auf den Markt zu bringen, beeilt 
man ſich, ſie, wie bemerkt, eine auch mehrere Wochen 
vor demſelben dort zu haben. Wäre man bei der Lan⸗ 
desregierung eingekommen, fie möge den Markt um s 
bis 14 Tage weiter hinaus verlegen, und ſie hätte das 
Geſuch abgeſchlagen, da würde man ihr ſchmollen; und 
dennoch haben wir es — ſobald ein gemeinſchaftliches 
Uebereinſtimmen ſtattfindet — in der Gewalt, ihn um 
ſo viel zu verſchieben, ſobald wir nur zur geſetzten Zeit 
und nicht um ſo viel früher, auf dem Markt erſcheinen. 
Aber die Begierde, eine Gelegenheit zu benutzen, die ſich 
zuweilen bietet, die Wolle vor dem Markte gut zu ver⸗ 
kaufen, macht, daß ſich ein Jeder beeilt, ſo früh als 
möglich in Breslau zu ſein, und daß es darin immer 
Einer dem Andern zuvorzuthun ſucht. Die Abhülfe 
der Beſchwerde, daß der Markt zu früh treffe, liegt da⸗ 
her ſo nahe, aber man ſchiebt ſie Andern zu, während 
man ſie in eigener Hand hat. — Es darf nur kein 


Dieſe beiden Deputirten ſollten nämlich dem Ma-] ) Siehe das Weitere: „König Friedrich II. Einzug in 


giſtrat der Stadt die Punkte bekannt machen, unter de⸗ 
nen der König in die Stadt eingelaſſen zu werden ver⸗ 
langte. 

Am folgenden Tage, als den 1. Januar 1741 er⸗ 
wartete der König mit Ungeduld die Rückkunft der bei⸗ 


Breslau im Jahr 1741, von Joh. Wilh. Oelsner, Königl. 
Geh. Comwerzien⸗Rath, Ritter des Rothen Adler Dre 
dens III. Kl. m. d. Schl.“ Schleſiſche Provinzial⸗Blät⸗ 


ter 1835. ! $ 
*) Dieſe und obige Königl. Ordres ſind aus dem Raths⸗ 
Archiv der dt Breslau wörtlich entnommen, 


Wollerzeuger eher als am angeſetzten Ter⸗ 
mine, d. i. am 1. Juni, ſeine Waare zum 
Verkauf ſtellen, ſo iſt dem augenblicklich abgeholfen, 
daß man ſie gewöhnlich ſchon Mitte Mai dort haben 
muß, weil ſich da ſchon der Markt einleitet. Geſetzt 
nun auch, es kämen das erſte mal, wo man ſtreng 
hierauf hielte, mehrere Käufer früher an, ganz in der 
Art, wie es zeither geſchah, ſo würden ſie dies das 


nächſte Mal nicht thun, ſobald fie ſich überzeugt hätten, 


daß ſie ihre Zeit bis zum Markte müßig zubringen 
müßten. — Wir haben im vorigen Jahre dieſen Ge⸗ 
genſtand ohngefähr um dieſelbe Zeit zur Sprache ge⸗ 
bracht wie diesmal, die Zeit aber bis zum Wollmarkte 
reichte nicht aus, daß ernſte Vorkehrungen gegen den 
bezeichneten Mißbrauch hätten getroffen werden kön⸗ 
nen. Wir waren der Meinung, daß von Seiten 
unſerer landwirthſchaftlichen Vereine am beſten und 
nachdrücklichſten gewirkt werden könnte. Das geſchieht 
denn auch jetzt, und wie verlautet, ſind die meiſten der 
Separat⸗Vereine beim Central⸗Vereine der Provinz ein⸗ 
gekommen, um den gerügten Uebelſtand abzuſchaffen. 
Quod deus bene vertat, Ohne Zweifel wird man 
die hohe Regierung angehen, und um ihr Einſchreiten 
anſuchen. Sie willfahrt dann blos der allgemeinen 
Stimme, und auch ein Tadelſüchtiger wird dann keine 
AUrſache finden, ſich über Beſchränkung im Verkehr zu 
beſchweren. 

Nun fragt man aber: wird man nicht dennoch die 
Wolle ſo früh als möglich nach Breslau zu bringen 
ſuchen, damit, wenn man ſie auch vor dem angeſetzten 
Markte nicht verkaufen darf, ſie doch einſtweilen von 
den Käufern gefehen und ſodann der Abſchluß leichter 
und ſchneller gemacht werden kann? — Der Einwand 
fällt weg, wenn mit Strenge darauf gehalten wird, daß 
vor dem 1. Juni keine Züche aufgeſchnitten und keine 
Unterhandlung als Einleitung zum Verkauf gepflogen 
werden darf. — Dazu aber würde es vor allem eine 
genaue Beauſſichtigung der Agenten und Mäkler be⸗ 
dürfen, die ſich bekanntlich, berufen und unberufen, zur 
Vermittelung des Kaufes überall zudrängen, und die 
meiſtentheils zur Plage aller rechtlichen Käufer und 
Verkäufer werden. 
Uebelſtand, wie der zu früh eingeleitete Markt, auch 
hat die hohe Polizeibehörde bereits ſchon früher ihre 
Verordnungen und Beaufſichtigung geſchärft, und vor 
allem den Zudringlingen und Unbefugten dieſes Faches 
das Handwerk zu legen geſucht. Wir wiſſen ſehr wohl; 
daß ein Markt von der Bedeutung, wie der Breslauer 


Wollmarkt, ohne Makler gar nicht abzumachen geht, 


und es geſtattet ja auch die Behörde den Vereideten 
und Soliden dieſes Faches ihr Gewerbe. So lange ſie 
es allein betreiben, wird auch von Beſchwerde wenig 
oder gar nicht die Rede ſein. Aber das Heer der Ein⸗ 
dringlinge ſoll und muß beſeitigt werden, wenn die 
mancherlei Nachtheile, welche ſie Käufern und Verkäu⸗ 
fern bringen, aufhören ſollen. 

Wir haben wohl nicht nöthig, auf die vielen von 
ſelbſt vor die Augen tretenden Nachtheile aufmerkſam 
zu machen, welche für die Wolle⸗Producenten aus dem 
unnützen verdoppelt langen Aufenthalte am Wollmarkte 
zu Breslau erwachſen. Sie ſind bekannt, und wohl 
auch groß genug, um einen Jeden recht lebhaft fühlen 
zu laffen, wie bequem und vortheilhaft es für ihn fein 
müſſe, wenn er weiß, er kommt mit ſeiner Wolle gut 
zurecht, wenn er nur am 30. oder 31. Mai in Bres⸗ 
lau eintrifft. Er kann alsdann die beſſern Tage des 
Monat Mai zum Waſchen und Scheeren abwarten, 
wogegen er bis jetzt ſich beeilte, dies in den erſten Ta⸗ 
gen deſſelben Monats abzuthun, möchte auch die Wit⸗ 
terung, rauh und ſchlecht fein; auch braucht er nicht 
die koſtbare Zeit, die er zu Hauſe beſſer anwenden 
kann, in Breslau unnütz zuzubringen, und nicht fer⸗ 
ner, wie ſonſt, doppelt mehr ausgeben als A wäre. 


; Tiefer Barometerſtand. z 


Das Fallen des Barometers im Laufe des geſtrigen 
Tages, welches bis um 1 Uhr in der abgewichenen Nacht 


fortgedauert hat, erſchien fo beiſpiellos, daß es von In⸗ 


tereſſe war, die Regiſter von früherer Zeit nachzusehen. 
Der niedrigſte Stand um 1 Uhr dieſer Nacht (denn 
um 2 Uhr war der Barometer ſchon wieder um 0,50 
einer Linie geſtiegen) war bei + 3% R. Queckſilber⸗ 
Temperatur, 26 3. 7,50 L. Par. Maaß, mithin, wie 
es zur Vergleichung immer geſchieht, auf die Tempe⸗ 
ratur m 00 R. reducirt, 26 3. 7,21 L. 

Werden die früher beobachteteten niedrigſten Baro⸗ 
meterſtände (in einem anderen, tiefer gelegenen Lokale 
angeſtellt, und auf + 10% N. reducirt) für die jetzt 


obwaltenden Verhältniſſe berechnet, fo finden ſich nur 


3, welche dem tiefen Stande dieſer Nacht nahe kom⸗ 
men, jedoch denſelben noch nicht erreichen. nn 
> 1823 Februar 3: 26 3. 7,50 L. 
1825 Oktbr. 20: 26 3. 7,70 L. 
1843 Febr. 28: 26 3. 8,17 L. : 
Weitere Folgerungen können erſt gezogen werden, 
wenn auswärtige Beobachtungen und Nachrichten ein⸗ 
laufen. Breslau, (Sterzwarte) den 27. > . 
7 br 


Sie find ein faſt noch größerer 


Mannigfaltiges. ö 
— (Dresden.) Bei einer der letzten Hauptzie⸗ 
hungen der Landeslotterie kommt am Ziehungstage ein 
Mann zu verſchiedenen Collecteuren und fragt nach 
mehreren, von ihm notirten, und angeblich geträumten 
Nummern, findet und erkauft auch wirklich eine der⸗ 


Die Preußtiſche Nenten:Berficherungs: 
Anſtalt, 
ihre Angriffe und ihre Vertheidigung. 


Beurtheilung der Streitfragen. 
Herr Schnepel behauptet in ſeiner Schrift Seite 


felben bei einem Collecteur. Alle dieſe Nummern nun, 7 und 11, „er habe den evidenteſten Beweis geführt, 


wie ſich ſpäter ausgewieſen hat, waren ſolche, welche 
bei der des Vormittags in Leipzig ſtattgefundenen Zie⸗ 
hung zuerſt mit Gewinnen herausgekommen waren, 
und man vermuthet daher, daß Jemand, nachdem er 
von 9 bis gegen 10 Uhr der Ziehung aſſiſtirt hatte, 
ſolche und Leipzig mit dem um 10 Uhr abgehenden 
Eiſenbahnzug verlaſſen und hier den Einkauf jener 
Nummern bei den von dem Reſultate noch nicht un⸗ 
terrichteten Collekteuren verſucht hat. (Voß. 3.) 

— Im Theater des Vaudeville zu Paris ereignete 
ſich am 19. Febr. ein luſtiger Vorfall mit dem treff⸗ 
lichen komiſchen Schauſpieler Arnal. Er ſpielte in dem 
Stück „die gelben Handſchuhe“z ein komiſcher Zug 
der Rolle beſteht darin, daß er immer wieder die Haus⸗ 
nummer eines Mannes, den er Rue St. Honors Nr. 
40 aufſuchen ſoll, vergißt. Als er das erſte Mal ſich 
auf die Nummer beſann, war ſein Spiel ſo natürlich, 
daß ein eifriger Hörer aus dem Parterre ihm plötzlich 
zurief: „Es iſt Nr. 40!“ Alles lachte, doch Arnal 
verbeugte ſich ſehr ernſthaft und dankte aufs verbind⸗ 
lichſte. Bei der Wiederkehr des Zuges war das ganze 
Parterre guter Laune geworden und rief ihm die Num⸗ 
mer zu. „Vortrefflich“, rief Arnal, „ſo ſpielen wir zu⸗ 
ſammen! Ich werde meine Nummer noch oftmals ver⸗ 
geſſen, um Ihnen Gelegenheit zu geben, ſie mir zu 
ſouffliren.“ So wurde es für den Abend ſtehender 
Scherz, ihm in Maſſe zu Hülfe zu kommen, wenn ſein 
Gedächtniß ihn abſichtlich verließ. 

— Nachrichten aus Palermo vom Sten d. M. 
melden, daß den Iften und Aten jene Stadt von hef⸗ 
tigen Stürmen, begleitet mit Hagel und Schnee, war 
heimgeſucht worden. An den Küſten von Trapani wa⸗ 
ren drei Schiffe mit reicher Ladung untergegangen. 


Haudelsbericht. 


Berlin, 24. Februar. Der günſtigen Londoner Berichte 
ungeachtet, will hier noch immer kein rechtes Vertrauen zum 
Weizenhandel aufkommen, deshalb geſchehen auch gar keine 
Umſätze von Belang, die Zahl der Käufer bleibt klein, und 
man zieht ſich gewöhnlich bei den fortwährend ſich erhöhenden 
Forderungen der Inhaber ganz vom Markte zurück. Verkauft 
wurde 87/88 Pfd. hochbunter polniſcher 53%, Rthl., 89, 90 
Pfd. gelber ſchleſiſcher 54 Rthl., dergl. weißer 56 Rthl. pro 
25 Schfl. Leichtere Sorten bleiben fortwährend unbeachtet, 
87/88 Pfd. gelber ſchleſ, iſt mit 52 — 53 Rthl. zu haben, 
86/77 Pfd. weißer mit 55 — 56 Rthl. 7 

Von Roggen ſind zwar unſere Vorräthe in loco nur noch 
klein, dennoch aber iſt die Stimmung für den Artikel bei 
mangelndem Abzuge etwas matter geworden. Wir notiren 
84/84 Pfd. in loco 35 — 36 Rthl., pro Frühjahr 82 Pfd 
35 Rthl., 84/85 Pfd. 35 ½ — 36 Rthl. Spätere. Lieferungen 
ohne Begehr und etwas niedriger: 82 Pfd. pro Mai / Juni 
mit 351 Rthl., pro Jun / Juli mit 35% Rthl. angetragen. 

Gerſte iſt mehr gefragt; große auf Lieferung würde 26 — 
27 Kthl., kleine 22 — 23 Rchl. pro 25 Schfl. bedingen. 

Hafer in loco 48 Pfd. 16 ½ Rthl.; pro April iſt 48 Pfd. 
mit 17 Rthl. pro 26 Schfl. käuflich. 8 

Futter⸗Erbſen pro Frühjahr ſind 33 Rthl. am Markte. 

Oelſaaten find nur nominell zu notiren; Winterrapps 
69 — 70 Rthl., Winterrübſen 66 — 68 Rthl., Sommerrübſen 
58 — 59 Rthl., Leinſamen 49%, Rthl. pro 25 Schfl. 

Rüb⸗Oel genoß mehrſeitige Nachfrage, blieb jedoch ohne 
großen Umſatz wegen zu hoher Forderungen der Inhaber. 
Wir notiren 10% 10½ 7 Rthl., März / Mai 10¾8 — 71 
Rthl., Juni Juli 10¾% —11 Rthl., Sept. / Oktbr. 11¼ Kthl. 
pro Etr., Lein⸗Oel 10¼ — 11 Rthl. pro Ctr. 

Kleeſamen ſtill; von rothem ſind nur Mittelſorten und 
ordinäre am Platze, die mit 14½ — 11 Rthl. pro Etr. zu ha⸗ 
ben find. Weiße Kleeſaat⸗ fehlt. N 

Thymothee, feines gilt 13%, — 14 Rthl., mittel 13 Rthl. 
pro Etr. 5 

Spiritus loco 14, ö Rthl., Lieferung 15%, —Y, Rthl. 
pro 10800 %. ? 

Stettin, 23. Febr. Wegen zu hoher Forderungen der 
Inhaber iſt der Handel in Weizen dieſer Tage nur ſehr un⸗ 
bedeutend geweſen. Während 128 Pfd. Pommerſcher Weizen 
noch mit 57 Rthl, pro 25 Schfl. im Frühjahr zu empfangen 
und zu bezahlen, gemacht wurde, hat die Kaufluſt für neuen 
gelben ſchleſiſchen Weizen eher nachgelaſſen, 87 Pfd. iſt mit 
53 Rthl., 88 Pfd. mit 53 ½ Rthl. angetragen. Weißer Wei⸗ 
zeu iſt ohne alle Frage. 

Roggen pro Frühjahr 82 Pfd. mit 33% Rthl. zu haben, 
84 Pfd. iſt 34 Rthl. bezahlt. 

Gerſte 76 Pfd. iſt mit 28%, Rthl. anzubringen. 

Hafer ohne Handel, ebenſo Oelſaaten. 

Rüb⸗Oel in Folge der ſtrengen Kälte etwas gefragter, 
loco 10 Rthl., pro Oktober 11 Rthl. pro Etr., Rappkuchen 
38 Sgr. pro Etr. 8 
Kleeſamen ohne alle Frage. . 
Leinſamen, Rigaer 733 Rthl., Pernauer mit 8% —I Kthl. 
käuflich. ö 2 g 

biete, loco 25%, pro Frühjahr 23% % für 1 Sgr. 
ä— — ——5d ä — - -B̃L' —L„t-ęH:¼ õ 


EST, Aktien⸗Markt. ö 
Breslau, 27, Februar. An der heutigen Börſe wur⸗ 
den mehre bedeutende Geſchäfte in Zuſicherungs⸗Scheinen von 
Köln⸗Mindener a 108¼, N 
Säaächſiſch⸗Schleſiſche a 111½, 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſche a 112, und 
Glogau-Saganer a 109 
pro Kaffe gemacht. 
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daß die obige Anſtalt eigentlich ſchon jetzt inſolvent 
(das heißt zahlungsunfähig) ſei und auch nicht die ge⸗ 
ringſte der ſtatutenmäßigen Verheißungen zu erfüllen 


Um Stande wäre.“ 


Schrecken erregte im erſten Augenblick jene Be⸗ 
hauptung, man wurde aber bald wieder ruhiger, als 
man von allen Seiten hörte, die Anſtalt habe jederzeit 
ihre Verpflichtungen prompt erfüllt und ihre, alle 
Jahre öffentlich dargelegten, Rechenſchafts⸗ Berichte 
hätten keine Zeichen der Inſolvenz wahrnehmen laſſen. 

Zu dem fanden ſich in der Schrift des Herrn 
Schnepel ſo vage Annahmen, und in die Zukunft über⸗ 
greifende Gedanken vor, daß Freunde und Feinde der 
Anſtalt — und wer hätte dieſe nicht in der Welt — 
an der Vollgültigkeit des Beweiſes des Hrn. Verfaſſers 
zu zweifeln anfingen, hoffend, es werde die Direktion 
der Anſtalt ſich über die Inſolvenz⸗Erklärung wohl 
bald vernehmen laſſen. 

Dies iſt denn auch geſchehen, und die Breslauer 
Zeitungen entfalteten eine vom 23. Januar c. datirte 
Widerlegung der Schnepelſchen Schrift Seitens der 
Direktion gedachter Anſtalt. In dieſer wies dieſelbe 
die Inſolvenz⸗Erklärung zurück und legte den Zuſammen⸗ 
ſtellungen des Herrn Schnepel die Prädikate Willkür 
und Selbſttäuſchung bei. Dies war zwar ſehr unzart 
von der Direktion gegen unſeren Herrn Wegebaumeiſter, 
allein, davon abgeſehen, hatte die Darſtellung des Zu⸗ 
ſtandes der Anſtalt viel für ſich, denn es war darin 
klarer, als in der Schrift des Herrn Schnepel bewieſen, 
daß das Vermögen der Anſtalt, welches nach ihren 
Statuten und nach den öffentlichen Rechenſchafts⸗Be⸗ 
richten vorhanden ſein müßte, weder verſchwunden 
noch verzehrt, ſondern effectiv. vorhanden und zinstra⸗ 
gend untergebracht ſei. Er 

Es wurde dadurch für Herrn Schnepel — man 
kann es ſich natürlich denken — ein peinliches Verhältniß 
herbeigeführt und wir Schleſier wünſchten, daß es ihm — 
hatte er Recht — gelingen möchte, ſeine Ehre als 
Rechner zu retten und die in ſeiner Schrift behaup⸗ 
tete Zahlungsunfähigkeit der Anſtalt ſchlagend zu 
beweiſen. > : 

Er hat dies auch verfucht in der als Extra⸗Beilage 

der Breslauer⸗Zeitung vom 12. d. M. beigefügten 
Entgegnung vom 7. Februar d. J. 
Man ſollte glauben, es ließe ſich nun ein näheres 
Urtheil über den Streit bilden; dies iſt aber nicht der 
Fall, denn Herr Schnepel weiſet zwar die Beſchuldi⸗ 
gungen der Direktion gänzlich zurück, geſteht aber zu, 
in feiner Schrift zwei Mal 32,000 Rthlr. und ein Mal 
40,000 Rthlr. zuviel als Verluſt angeſetzt zu 
haben. Nämlich: 5 

1. In feiner Entgegnung ſagt er, das Kapital der 
Theilnehmer hätte ſich in 4 Jahren vermindert 
um 16,000 Rthlr. Seite 3 feiner Schrift bes 
hauptet er aber, es hätte ſich ſolches vermindert 
um 48,000 Rthlr., alſo Differenz 32,000 Rthlr. 

2. In der Entgegnung ſagt er, die nicht ausgeſchie⸗ 

denen Theilnehmer hätten an ihrem Einlage Ka⸗ 

pital einen Verluſt erlitten von 21,339 Rthlr. 
12 Sgr. 3 Pf. Seite 3 der Schrift behauptet 
er, daß diefer Verluſt betragen hätte 53,339 Rthlr. 

12 Sgr. 3 Pf., alſo Differenz 32,000 Rthir, 

3. In der Entgegnung ſteht: der Anſtalt fehlten zur 
Gewährung der geringſten ſtatutenmäßigen Ver⸗ 
pflichtungen am Schluſſe des Jahres 1843, 
28,000, Rthlr. In ſeiner Schrift Seite 9 be⸗ 
rechnet er aber, daß der Anſtalt fehlen 68,000 Rthlr., 
alſo Differenz 40,000 Rthlr. 

Hier entſteht nun die natürliche Frage, welche Zah⸗ 
len richtig ſind, ob die in ſeiner erſten Schrift, oder 
die in der Entgegnung? oder die der Direktion? welche 
in ihrer Widerlegung am 23. Januar c. conſeguent 
dieſelben Faktoren vorlegt, welche ihre Rechenſchafts⸗ 
Berichte enthalten. f 

Der wiederholten Behauptung des Herrn Schnepel, 

es müſſe und werde die Anſtalt an den Pfandbriefen 
und Staatsſchuldſcheinen, welche ſie zu Ende des Jahres 
1842 beſeſſen habe, ſo und ſo viel verlieren, weil 
der Cours dieſer Papiere am 7. Februar d. J. in 
Breslau 102 ½ Prozent ſtehe, können wir aus folgen⸗ 
den Gründen nicht beipflichten: h + 

1. Weil der Cours jener Papiere (wie die Direktion 

wohl nicht mit Unrecht behauptet hat) wandelbar 

iſt, und z. B. nach dem Breslauer Courszettel, 
der uns eben zur Hand liegt, vom 24. Oktober 
v. J. die Staatsſchuldſcheine auch 104 Prozent 
geſtanden haben. 


2. Weil Herr Schnepel nicht nachgewieſen, ob 


und wann die Anſtalt jene Papiere verkauft hat, 
und 5 IE, ’ ö 

3. Weil es aller Rechts Theorie entgegen iſt, einen 
Verluſt vom Vermögen abſchreiben zu wollen, 
der in der Wirklichkeit noch nicht ſtatt gefun⸗ 


x 


* 


2 haben: 


den hat. Wird z. B. ein Pupillen⸗Depoſito⸗ 
rium, wenn es Staatsſchuldſcheine 
ankauft, das Agio gleich als Verluſt be⸗ 
rechnen? und nach welchem Ma aßſtabe und 


briefe 


auf welchem Conto? 


Nach unſerer Meinung müßte Herr Schnepel, da 
er früher die Inſolvenz der Anſtalt, auf den Grund 
der Rechenſchafts⸗Berichte, haarſcharf berechnet und 
vor dem großen Publikum öffentlich ausgeſprochen 
hat, auch jetzt noch, der Direktion gegenüber, ſolche 
mit denſelben Zahlen behaupten können, iſt er dies 
nicht im Stande, ſo wird er in der öffentlichen Mei⸗ 


„ en 


oder Pfand» 


nen Gewinn“ für jetzt 


nung dem Vorwurf nicht entgehen können, daß er das 
harte Urtheil „die Anſtalt ſei inſolvent“ unbe⸗ 
gründet ausgeſtoßen habe. 

Die Rechtfertigung feines Urtheils alfo 
noch erwartend, wollen wir die von dem Herrn 
Schnepel in ſeiner Entgegnung vom 7. Februar c. am 
Schluſſe angebrachte neue Thatſache „vom entzoge⸗ 


entzogener Gewinn nicht die Inſolvenz zu rechtfertigen 
vermag, und es ſich Niemand gefallen laſſen wird, 
daß feinem Verluſt⸗Conto dasjenige zugeſchrieben 
werde, was er hätte gewinnen können. 


Der Streitpunkt wegen der Verwaltungskoſten 
ſcheint geſchlichtet, da beide Theile über die Summe 
der wirklich ſtattgefundenen Ausgabe einig ſind. Wo⸗ 
her ſolche geworden, dürfte in der That gleichgültig 


denen der Unterzeichnete auch gehört — ſolche zahlen 
müſſen, gleichviel ob mit der rechten oder linken Hand, 
wenn dabei nur nicht gegen die Statuten gehan⸗ 
delt worden iſt, und dies hat unſer Landsmann nicht 
behauptet. 

G. den 20. Februar 1844. 


unerörtert laſſen, weil ein 


Otto Müller. 


Theater ⸗ Repertoire. 


Mittwoch: „Nomen und Julie“, oder: 


Die Familien Montecchi und Ca⸗ 
8 Große Oper in 4 Akten, Mufit 
von Bellini. 

Charlotte, verw. Führich, 
Carl Edmund Förſter, 
ehelich verbunden. 

Breslau, am 24. Februar 1844. 

Verbindungs⸗Anzeige. 

Als Neuvermählte empfehlen ſich Freunden 
und Bekannten: 

Carl Auguft Hildebrandt. 
Marie Hildebrandt, : 
geb. Schmidt. 

Breslau, den 25. Februar 1844. 

\ Todes = Anzeige . 

Am 23 ſten d. M. endete an völliger Ent⸗ 
kräftung unſere geliebte Schweſter und Pfle⸗ 
gemutter, die verwittwete Obriſt⸗Lieutenant 
von Gordon, geborne von Skrbensky, 
ihr für uns ſo theures Daſein, im 83. Jahre 
ihres Lebens. Dies wird hiermit allen Ver⸗ 
wandten u. Bekannten pflichtgemäß angezeigt. 

Breslau, den 27. Februar 1844. . 

5 von Elſtermann, geborne 

von Skrbensky. 
Pauline von Elſtermann, 

als Pflegetochter. 
Todes⸗Anzeige. 

Nach langen Leiden und hinzugetretener Lun⸗ 
genlähmung ſchied am geſtrigen Abende unſer 
theurer Sohn, Bruder und Bräutigam, der 
Dr. philosophiae Carl Jungnitz, von uns, 
ſeinem vollendeten Bruder folgend. Im tief⸗ 
ſten Schmerz widmen wir dieſe Anzeige unſern 
Freunden, ſtatt beſonderer Meldung, und mit 
der Bitte um ſtille Theilnahme. 

Breslau, den 27. Februar 1844. ; 

Die verwittwete Kanzler Jungnitz. 
Ernſt Jungnitz (gegenwärtig zu 
: Berlin). 
Marie Jungnitz. 
Agnes Theiler, zu Deutſch⸗Lauden. 
Todes⸗ Anzeige. 

Nach zwölftägig ſchweren Leiden ſtarb am 
25. d. M., in Folge des Kindbettfiebers, meine 
vielgeliebte Frau Emilie, geborne Sommer. 
Dieſen ſchmerzlichen Verluſt zeige ich entfernten 
Verwandten und Freunden, um ſtille Theil⸗ 
nahme bittend, ergebenſt an. 

G. A. Hammer, Kaufmann. 
Gr.⸗Glogau, den 15. Febr. 1844. 


3%980000000000000008 
Philharmoniſche Gesellschaft. 1 
Freitag den 1. März c. Abends 7 uhr & 
Concert im Saale des Königs 
von Ungarn, 5 

worin außer mehreren Geſang-Piecen, n 
die erſte Sinfonie von Fr. Lachner, & 

3 ein Potpourri für 2 chrom. Trompe⸗ 1% 
ten und die Jagd⸗Ouverture von Me: 


hul zur Aufführung kommen. 


— 
CCC 
Berichtigung. In der Anzeige des Hrn. 
Mache, in der geſtrigen Zeitung, ſoll es ſtatt 
Lacaroma⸗ — Lacaronna⸗ Cigarren heißen. 


Krolls Wintergarten. 


Mittwoch den 28. Februar: Subſcriptions⸗ 
Concert. Nicht⸗Subſcribenten zahlen 10 Sgr. 
Entree. — Das | 

Souper nur für Abonnenten 
beginnt präciſe 7½ Uhr. Billets ſind bei 
Herrn Groſſer (vormals Cranz), ſo wie 
auch an der Kaſſe im Wintergarten zu haben, 
und zwar nur bis Mittwoch Mittag. 5 

A. Kutzner. 


König von Ungarn. 
Sonntag den 3. März 


letzter Masken⸗Ball, 


an welchem mit und ohne Maske theilgenom⸗ 


men werden kann. 5 
A. Metzler. 
— — — 
Bei Kirchheim, Schott und Thiele⸗ 
mann in Mainz iſt ſo eben erſchienen und 
bei G. P. Aderholz in Breslau zu 


uͤ ge 


aus dem Leben eines preußi⸗ 
ſchen Offiziers. 


Herausgegeben und mit einer Vorrede beglei⸗ 
a Ke o Kn 
Jakob Buchmann, 
Licentiaten der Theologie und Localiſten an 
der Dominikanerkirche zu Neiffe, 

Br 8, geh. 7 Sgr. 
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Donnerstag den 29. Februar 


Grosses Concert 


des akademischen Musik- 
Vereins 
unter gütiger Mitwirkung des Herrn 
Prawit, 
zum Vortheile seines zeitigen Dirigenten 
stud. theol, ev. Ernst Geisler, 
in der mit Dielen belegten 
Aula Leopoldina. 
1) Ouverture, Introduktion und Chor aus 
„die Bergknappen““ von E. Köhler. 
(Manuscript.) 


2) Adagio et Rondeau pour le Violon par 


Beriot, vorgetragen von Herrn P. 
Lüstner. 

3) Liebesliedchen von E. Geisler. 

4) Recitativ und Arie aus „die Belage- 
rung von Corinth‘‘ von Rossini, vor- 
getragen von Herrn Prawit. 

5) Vierstimmige Lieder. 

a. Tyroler Jägerlied von Reichardt. 

b. Jonas im Hai von Fr. Proche. 

6) Schwur und Schwerterweihe aus „die 
Hugenotten“ von Meyerbeer (St. Bris: 
Herr Prawit). 

7) Erster Satz aus A-moll, Concert für 
das Pianoforte von Hummel, vorge- 
tragen von dem Vereins - Mitgliede 
Herrn stud, theol, eyang, Gustav 
Maydorn. 

8) Vierstimmige Lieder: 

a. Mittägliche Heerschau von E, 
Geisler (auf vielfaches Ver- 
langen zum zweiten Mal). 

b. Ich komm Dir was! v. E. Geisler. 

9) Sind wir nicht zur Herrlichkeit gebo- 

ren? Ouverture von E. Geisler. 

Billets zu 15 Sgr. sind in al len hie- 
sigen Musikalien-Handlungen und Abends 
an der Kasse zu 20 Sgr. zu haben. 

Einlass 6 Uhr, Anfang 7 Uhr. 


Die Direktion. 


Bei Baſſe in Quedlinburg iſt ſo eben er⸗ 
ſchienen und in Breslan zu haben bei G. 


P. Aderholz (Ring⸗ und Stockgaſſen⸗Eck 
Nr. 53): l 2 gaſs 5 


Vollſtändiges kaufmänniſches 


Rechenbuch, 


enthaltend 1025 Aufgaben. 
Nach den neueſten Geldcourſen bearbeitet 
8 von 


Hirſch Joſeph. 
Zweite, umgearbeitete und vermehrte 
Auflage. 
Geh. 8. Preis 1 Rthl. 15 Sgr. 


Dr. H. G. Vollmers 


= deutſcher 
Univerſal⸗ Briefſteller. 


Enthaltend 
die Regeln der Rechtſchreibung und Anweiſung, 


alle Arten von Briefen und ſchriftlichen Auf⸗ 


ſätzen, als: Eingaben, Bitt⸗ und Beſchwerde⸗ 
ſchriften, freundſchaftliche, glückwünſchende, 
tröſtende, Dank⸗ und Empfehlungsſchreiben, 
Mahn⸗ und Einladungsbriefe; ferner Verträge 
aller Art, als: Verkaufs-, Baus, Pacht⸗ und 
Miethskontrakte, ſo wie Ceſſionen, Vollmach⸗ 
ten, Zeugniſſe, Quittungen, u. a. m. richtig 
und allgemein verſtändlich zu verfaſſen; nebſt 
Belehrungen über die jetzt gebräuchlichen Ti⸗ 
tulaturen und Adreſſen, über kaufmänniſche 
Auffäge und Buchführung, über mancherlei 
Rechnungs angelegenheiten, über Steuer⸗ und 
Poſtweſen; Erklärung und Verdeutſchung der 
gebräuchlichſten arbeiter 5e u, dgl. m. 
Neu bearbeitet von ? 


Triedrich Bauer. 
Neunte, verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
Geh. Oktav. Preis 15 Sgr. 


FETT 


& Penſions⸗Anzeige. 4 Haupt- Depot bei Auguſt Leonhardi in Freiberg in Sachſen. 


Cc (( 

In einer anſtändigen Familie können noch 
zwei Knaben, welche hieſige Schulen beſu⸗ 
chen wollen, in wahrhaft elterliche Pflege und 


Aufſicht unter ſehr ſoliden Bedingungen als 


Penſionaire aufgenommen werden; und wenn 
es von deren reſpectiven Eltern gewünſcht wird, 
außer ihren Schulſtunden auch gemeinſchaftli⸗ 
chen Unterricht im Flügelſpielen, franzöſiſcher 
und lateiniſcher Sprache erhalten. Das Nä⸗ 
here hierüber erfährt man Altbüſſer⸗Straße 
Nr. I, eine Stiege, bei Herrn Hoffmann. 


Der Verein für 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 
Extrazüge von Breslau nach Cauth und zurück gehen f 
jeden Sonntag und Mittwoch. 5 
Abfahrt von Breslau Nachmittags 2 uhr; — von Canth Abends 5 ½ Uhr. 


Aufruf . 


Rettung der Armen im ſchleſiſchen Gebirge, 

welcher am 26. Februar in Breslau zuſammengetreten iſt und durch Deputirte an der Ver⸗ 

ſammlung in Schweidnitz Theil nimmt, ladet alle Menſchenfreunde, insbeſondere aber die 

Autoritäten der Stadt, des Grundbeſitzes, der Induſtrie und des Handels hierdurch auf 
Donnerſtag den 29. Febr. um 5 Uhr in den weißen Adler 

zum geneigten Beitritt und einer Conferenz ein, in welcher über die Reſultate der Ver⸗ 


ſammlung in Schweidnitz berichtet, zur Wahl eines geſchäftsführenden Ausſchuſſes geſchritten 


und die zunächſt zu ergreifenden Maßregeln berathen werden ſollen. 
Einladung. a 

Zur Berathung der Statuten und Wahl eines Direktoriums wird ? 
Sonnabend den 2. März e., Abends 8 Uhr, 

im Saale des Königs von Ungarn, 


den Herr Metzler abermals zu dieſem Zwecke freundlichſt offerirt hat, eine Generalverſamm⸗ 


lung ſtattfinden, zu welcher alle Mitglieder des Vereins „zur Erziehung von Kindern 


hilfloſer Proletarier“, fo wie Alle, die noch beizutreten Willens find, ergebenſt ein 


geladen werden. Breslau, den 27. Februar 1844. 


Das proviſoriſche Comitee. 


Diejenigen Herren, welche in dieſem Jahre einen Brennerei⸗Vorſteher von der höheren 
Lehranſtalt für landwirthſchaftlich⸗techniſche Gewerbe beziehen wollen, müſſen wir gehorſamſt 
bitten: ihre gefälligen Beſtellungen ſchon jetzt bei uns abzugeben, weil ſpäter und beſonders 
nach Johanni die zuverläſſige Ausführung nicht immer möglich ift; 

Das Comtoir für Landwirthſchaft und Technik 5 
in Berlin, Ober⸗Wallſtraße Nr. 3, und Schwetz a. d. Weichſel (Weftpreußen), 


Höhere Lehr⸗Anſtalt für landwirthſchaftlich⸗ techniſche 
Gewerbe in Weſtpreußen. 


Die Aufnahme neuer Theilnehmer kann zu jeder Zeit erfolgen. Weitere Nachricht über ; 


die Anftalt enthält das, auch in unſerem Comtoir in Berlin, Ober⸗Wallſtraße Nr. 3, und in 
allen Buchhandlungen zu habende, beachtungswerthe Werkchen: 


„Mittheilungen des Comtoirs für Landwirthſchaft und Technik.“ 


gr. 8. broſchirt. J Thlr. 


= Schwetz a. d. Weichſel (Weſtpreußen). Die Direktion. 


ee FE u ET e 8 
Darf ſich der Polizei⸗Beamte einen Hund halten? 
Allerdings wird man antworten, inſofern Letzterer zur Sicherheit des häuslichen Eigen⸗ 
thums des Erſteren erforderlich iſt; — dagegen keine Einwendungen, ſondern zur Sache. — 
Nie fühlte ich den Drang, mich um Hunde zu bekümmern, doch da, wo mit vielleicht gütiger 
Nachſicht einer Wohllöblichen Behörde fürchterlicher Mißbrauch getrieben wird, iſt es hohe 


Zeit, demſelben zu ſteuern. — Zu welchem Zwecke mag daher wohl der Polizei-Kommiſſarius 


Hr. Hallenke zu Neuſtadt in Ober⸗Schleſien feinen Hund auf allen zu verrichtenden amt⸗ 
lichen Wegen mit ſich führen? — um etwa zur Nachtzeit dieſen Hund, im möglicherweiſe 
vorkommenden Handgemenge mit Dieben, Gaunern ꝛc. als Helfer oder Befreier zu gebrau⸗ 


chen? — Dann aber erſcheint die dem Polizei-Kommiſſarius gegebene Vertheidigungswaffe, 


der Säbel, ganz überflüſſig. — Was hat ferner dieſer Hund während den Amtsſtunden im 
Polizei⸗Büreau zu ſchaffen? — Damit er vielleicht die ſich Schuldbewußten Individuen durch 
ſein beſtändiges Klaffen und Murren zum Geſtändniß ihrer Vergehungen bringt? — oder 


aber, iſt der ins Bukeau tretende Bürger verpflichtet, ſich durch das Bellen eines fo nichts⸗ 


würdigen Köters empfindlich incommodiren zu laſſen? — Man muthe uns friedlichen Ein⸗ 
wohnern Neuſtadts doch nicht zu, die willkürlichen Anmaßungen eines von der Stadt beſol⸗ 
deten Beamten zu ertragen! — Schließlich bedauere ich recht herzlich, daß, da die eben ge⸗ 
führten Anfragen und gleichzeitig Beſchwerden bereits allgemein geworden, Polizei⸗Kommiſſa⸗ 
rius Hr. Hallenke nicht ſchon ſelbſt das Unpaſſende feiner Hundeliebhaberei eingeſehen; denn 
es muß in Jedermann ein unangenehmes Gefühl rege werden, einen Polizei - Beamten auf 
dem Marktplatze ꝛc. ſeinen ordinären, bösartigen Köter, bald rufend, bald liebkoſend, anzu⸗ 
treffen. Es kann daher für uns Alle nur erfreulich ſein, erwähnten Köter in Zukunft 
nicht mehr im Polizei⸗Bureau, ſondern daheim an der Kette zu wiſſen. 8 
Neuſtadt O/S., im Februar 1844. Ein Bürger. 


Aromatiſches Kräuteröl, 


zum Wachsthum und zur Verſchönerung der Haare, welches unter der Garantie ver⸗ 
kauft wird, daß es ganz dieſelben Dienſte leiſtet, als alle bisher angeprieſenen theuer 
und oft über 1 Rthlr. koſtenden Artikel dieſer Art. Fr 
Das Flacon von derſelben Größe koſtet 15 Sgr. 
Dleſes von den achtbarſten Aerzten und Chemikern geprüfte Haaröl wirkt nicht 
nur auf das Ausgezeichnetſte für das Wachsthum und die Verſchönerung der Haare, 
ſondern ſelbſt für ganz kahle Stellen, worüber Endesgenannter mehrere gerichtlich 
atteſtirte und Jedem zur Anſicht bereit ſtehende Zeugniſſe beſitzt. i 


> 


In Breslau befindet ſich die einzige Niederlage bei _ I 
Si. G. Schwartz, Ohlauer Straße Nr. 21. 


Eine kleine Parthie Makulatur 


iſt Albrechtsſtraße Nr. 6, erſte Etage, billig zu verkaufen. 


Ein abgefuͤhrter Huͤhnerhun 
iſt veränderungshalber billig zu verkaufen und das Nähere Schmiegebrücke Nr. 12 im Gold: 
arbeitergewölbe zu erfragen. . e 8 ö ; 


fein, da jedenfalls die Mitglieder der Anſtalt — zu 
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Bekanntmachungz. 
Höherer Beſtimmung zufolge ſollen die im 
Poſener Kreiſe belegenen Domajinen⸗Vorwerke 
Mrowino, Przyboda, Kokoczyn und Zmyslowo 
von denen das erſtere 3 Meilen von Po: 
ſen, 1½ Meile von Samter, 2 Meilen von 
Obornik, 3 Meilen von Buk und ½ Meilen 
von der Poſen⸗Berliner Chauſſee entfernt iſt 
— mit einem Areal von 
87 Morgen 174 QR. Gärten, 
2995 Morgen 113 QR. Acker, 
242 Morgen 40 QR. Wieſen, 
899 Morgen 173 QR. Hutungen, 
20 Morgen VAR. Hof⸗u. Bauſtellen, 
138 Morgen 114 QR. Unland 


Sa. 4384 Morgen 94 OR. g 

jedoch ohne anderes Inventarium als Saaten 
und Beftellung auf 24 hintereinander folgende 
Jahre von Johannis c. bis dahin 1868 im 
Wege des öffentlichen Meiſtgebots verpachtet 
werden. 85 

Das Minimum des jährlichen Pachtzinſes 
beträgt 4099 Rthl. 5 Sgr. 8 Pf. incl. 1365 
Rthl. Gold, und die beim Antritte der Pacht 
zu erlegende Caution 1500 Rthl. 

Der künftige Pächter übernimmt zugleich 
die Erhebung der von den zum Amte Mro⸗ 
wino gehörigen Ortſchaften aufkommenden Ge⸗ 
fälle, ſo wie die Amtsverwaltung überhaupt, 


wofür derſelbe jedoch eine Vergütung von 


138 Rthl. jährlich bezieht, aber auch noch eine 
beſondere Caution von 300 Rthl. zu beſtel⸗ 
len hat. 
Der Termin zur Verpachtung wird hiermit 
auf den 10. April c. Vorm. 10 uhr 
anberaumt und vor dem Departements⸗Rathe, 


Regierungsrath Kretzſchmer in dem Gel: 


ſionszimmer der unterzeichneten Regierungs⸗ 
Abtheilung abgehalten werden. Diejenigen, 
welche auf das Pachtverhältniß einzugehen ge⸗ 
neigt find, haben ſich bis ſpäteſtens den Iſten 
April d. J. ſchriftlich oder perſönlich bei dem 
gedachten Departementsrathe und dem Juſti⸗ 
tiarius des Collegii, Regierungsrath Troſchel 
über ihre Qualifikation zur Uebernahme der 
Pacht, insbeſondere über ihre Vermögensve 
hältniſſe vollſtändig auszuweiſen, widrigenfalls 
ſie bei der Licitation nicht zugelaſſen werden 
können. Auſſerdem hat Jeder, welcher mit⸗ 
bieten will, bis zu dem letztgedachten Zeit⸗ 
punkte eine Bietungs⸗Caution von 4000 Rtl. 
in baarem Gelde, oder in inländiſchen vollen 
Cours habenden Staatspapieren, oder Pfand⸗ 
briefen bei unſerer Regierungs⸗Hauptkaſſe zu 
deponiren, welche ſo lange bei derſelben ver⸗ 
bleibt, bis des Hrn. Geh. Staatsminiſters 


7 


Grafen zu Stolberg Excellenz, welcher ſich bei 


Ertheilung des Zuſchlags die Wahl unter den 
drei Meiſtbietenden vorbehalten hat, über die 
Perſon des künftigen Pächters entſchieden ha⸗ 
ben wird. 8 
Die Bedingungen, Regiſter und Karte kön⸗ 
nen vom 1. März c. ab täglich in unſerer 
Regiftratur eingeſehen werden. 
Bemerkt wird noch, daß zur Uebernahme 
der Pacht ein disponibles Vermögen von circa 
20,000 Rthl. erforderlich fein wird. 
Poſen, den 8. Febr. 1844. 0 
Königliche Regierung 
Abtheilung für direkte Steuern, Domainen 
; und Forften, 


Oeffentliche Bekanntmachung. 
Den unbekannten Gläubigern des am gten 
Januar 1837 zu Canern verſtorbenen Ober⸗ 
Amtmanns und Ritterguts⸗Beſitzers Carl 


Böhme wird hierdurch die bevorſtehende 
Theilung der Verlaſſenſchaft bekannt gemacht, 


mit der Aufforberung, ihre Anſprüche binnen 
drei Monaten anzumelden, widrigenfalls die 
damit nach § 137 und folgende Tit. 17 Allg. 
Landrechts an jeden einzelnen Miterben, nach 
Verhältniß ſeines Erbantheils, werden ver⸗ 
wieſen werden. 2 s 
Breslau, den 15. Februar 1844. 
Königliches Pupillen⸗Kollegium. 
Gr. v. Rittberg. 


Bekanntmachung. a 
Der Kaufmann Robert Albert Florian 
Eduard Moritz und deſſen Ehefrau Ca ro⸗ 
line Victoria, geb. Sachs, haben, nach⸗ 
dem ſie von Alt⸗Scheitnig weggezogen und ih⸗ 
ren Wohnſitz in Breslau aufgeſchlagen, die an 
dem erſten Orte unter Eheleuten ſtatutariſch 
geltende Gütergemeinſchaft mittelſt Vertrages 
vom 13. d. M. für die Folge ausgeſchloſſen, 
was auf ihren Antrag hierwit bekannt gemacht 

wird. Breslau, den 24. Januar 1844. 

Königliches Land = Gericht. 
Blühdorn. 


Erledigter Steckbrief. 

Der von uns unterm 23. Auguſt v. J. ſteck⸗ 
brieflich verfolgte Müllergeſelle Daniel Auguſt 
Schönfeld aus Hermsdorf iſt ergriffen und 
bei uns eingeliefert worden, und iſt nunmehr 
der Steckbrief vom 23. Auguſt pr. vollſtändig 
erledigt. ; 

Schweidnitz, den 22, Februar 1844, 

Das Königl. Inquiſitoriat. 


Ein, in einer freundlichen Gegend in der 
Ohlauer Vorſtadt gelegenes, gut gebautes Ge⸗ 
bäude nebſt Gartenraum iſt zu verkaufen. — 
Nähere Auskunft ertheilt der Hausbeſitzer 
Wittke, Univerfitätsplag Nr. 8, zwei Trep⸗ 
pen, von 1—2 Uhr. 


“ 


jerteljährli e Abonnements⸗ Pr is für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatte Die 
e ee n 1 Thlr. 7%, Sgr. Die Chronik allem kostet 20 Sgt. 8 
die Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik allein 20 Sgr.; 


20 Sgr.; für die Zeitung allein 1 
(inclusive Porto) 2 Thlr. 19%, Sgr. 


S 


: Au k ti o n. 

Am 1. März c., Nachmittags 2 uhr, follen 
im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, 

eirca 30,000 Stück Cigarren 
öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 27. Februar 1844. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 

N Auktion. 5 

Am 4. März c., Vormittags 9 uhr ſoll im 


Gewölbe des Hauſes Nr. 18, Albrechtsſtraße, 


eine Partie feiner Cigarren, meh⸗ 

rere Rollen Varinas und Porto: 

rico, diverſe Schuupftabake und am 

Schluſſe einige Tabaks⸗Repoſitorien, 2 La⸗ 
„dentafeln und verſchiedene andere Utenſilien, 
öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 27. Februar 1844. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Brauerei⸗Verpachtung. 

Auf dem Dominium Dombrowka bei Ra⸗ 
wicz, an der Poſtſtraße und Chauſſee von 
Breslau nach Poſen, eine Meile von den Städ⸗ 
ten Rawicz, Bojanowo, Punitz und Sarne 
entfernt, wird das Brau⸗Urbar mit dem da⸗ 
mit verbundenen großen Gaſthof, einem neu 
erbauten großen maſſiven Gaſtſtall, einem gro⸗ 
ßen Garten nebſt Ackerland, Scheune und 
Wirthſchaftsſtallungen zum 1. Juli d. J. pacht⸗ 
los und ſoll von da ab an einen qualifizirten, 
ſoliden Mann anderweitig verpachtet werden. 
Die näheren Bedingungen ſind auf dem ge⸗ 


424 


dachten Dominjum oder bei dem Beſitzer deſ⸗ 


ſelben, dem Kaufmann Hellwig in Rawicz 
einzuſehen. Se 
Brauerei⸗Verpachtung. 

Das Dominium Puſchwitz bei Canth, an der 
Breslau⸗Striegauer Straße, verpachtet zu 
Oſtern d. J. die hieſige, ſich im beſten Zu: 
ſtand befindliche Brauerei auf 3 Jahre. Bie⸗ 
tungsluſtige Kautionsfähige werden zum Ter⸗ 
min den 1. März c., Vormittags 11 Uhr, 


An der hieſigen großen Waage iſt den 24. 


Februar, Abends gegen 5 Uhr, ein kleiner 


Ballen in roher Leinwand, sign. H. F. G. 
Nr. 70, gewogen 3% Etr., enthaltend neue, 
gedruckte Bücher, weggekommen. Sollte Je⸗ 
mand denſelben hinter ſich haben, ſo wird ge⸗ 
beten, ſolchen dem Unterzeichneten zu verabfol⸗ 
gen; zugleich wird vor Ankauf neuer Bücher 
von unbefugten Verkäufern gewarnt, 

Breslau, d. 27. Febr. 1844. 

Kabi eſch, Wächter an der Stadt⸗Waage, 


8888888888888 
5 Offene Eleven⸗Stelle. & 


Zu Oſtern d. J. kann bei Unterzeich⸗ 0% 
x netem ein Wirthſchafts⸗Eleve eintreten. 
Die Penſionsbedingungen werden auf io% 
portofreie Anfragen ertheilt. 1 
© 
& 
9% 


© 


Laski bei Kempen. 

5 Heimburger, 
Wirthſchafts⸗Inſpektor. 

299099098 09000000 


8 
Bleichwaaren 


von jeder Art übernimmt und beſorgt durch 
eine der beſten Bleichen im Gebirge: 
C. L. Sonnenberg, Reuſchſtr. 37. 
Ein großes Pfeifen⸗Ausſchieben wird 
Sonnabend als den 2. März auf meiner Bil⸗ 
lard⸗Kegelbahn ſtattfinden, wozu ergebenſt ein⸗ 
ladet: Eichner, 
Stockgaſſe Nr. 20. 
Einen tüchtigen, zuverläſſigen, den Erfor⸗ 
derniſſen der Zeit entſprechenden, der deutſchen 
und polniſchen Sprache mächtigen Brennerei⸗ 
Verwalter, der aus Fabriken hervorgeht, die 
bis 680 pCt. Tr. excl. Malz geliefert, em⸗ 
pfiehlt und weiſet zu ſofortiger Beſchäftigung 
nach das Dominium Leszezyce bei Inowraclaw. 


Strohhut⸗Waͤſche. 


Mit Beginn des Monat März werden in 


meiner Damenputzhandlung Stroh⸗Hüte in al⸗ 


len Arten Geflechten zum Waſchen angenom⸗ 
men, und auf Verlangen, nach neuen bei mir 
zur Anſicht ausliegenden gutkleidenden Fagons 
geändert und wie neu hergeftellt, 

Die Damenputzhandlung von A. Storch, 

Ring 43, neben der Naſchmarkt⸗Apotheke. 
Ein ſchöner großer Wiener Pudel, 
welcher Dreſſur hat, iſt zu verkaufen Ketzer⸗ 

berg Nr. 10, im vierten Stock. 

Eine Windhündin, engl. Race, feinge⸗ 
baut, braungetiegert, weiße Bruſt und dergl. 
Vorderfüßen, neuſilbernes Reifenhalsband mit 
Schloß und Namen, hat ſich am Sonn⸗ 
tage verloren. Um gefällige Rückgabe ges 
gen Douceur wird gebeten: Kupferſchmiedeſtr. 38. 


Zu vermielhen iſt eine meublirte Vorder⸗ 


ſtube nebſt verſchließbarem Entree, wie auch 
2 freundliche Hinterſtuben, Nikolai⸗Straße 
Nr. 11, im 3. Stock. RE 


Zu Johanni d. J. wird auf dem Dom, 
Ruppersdorf bei Strehlen der Wirthſchafts⸗ 
beamtenpoſten vakant. Nur ſolche, welche ſich 
auf gediegene Empfehlungen berufen kön⸗ 
nen, mögen ſich in portofreien Briefen melden. 
Gleichgültig iſt es, ob ſie verheirathet ſind. 


I 


v 
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Damen, welche geübt im Häkeln u. Stik⸗ 

ken finden bei uns dauernde Beſchäftigung. 
Velkner u. Dreiſſig, Ring Nr. 36. 

FCC 
Fur Damen. 

Den Ausverkauf von meinen Schnür⸗ 
Miedern zu den billigſten Preiſen zeige r 
ich hiermit ergebenſt an. g 

Bamberger, 
Ohlauer Str. Nr. 64, an der Ohlbrücke. 40 


FTFTTCTVTVTCTCTCTTTTTTT RE 
09000000 nen 

Ein des Mälzungsfaches u. Brau- & 
weſens ganz kundiger, mit Geldmit⸗ 8 
zo teln verſehener Mann kann wegen 5 
Leitung und Theilnahme an einer & 
großartigen baieriſchen Bierbrauerei | 
90 genügende Auskunft erhalten bei dem 467 
8 Commiſſionair Meilitfch in Bres⸗ 5 
18 lau, Biſchofſtr. Nr. 12. 05 
FCC 

Unfer großes Lager echter Havanna⸗ECi⸗ 
garren empfehlen wir aufs Neue zur gefäl⸗ 
ligen Beachtung. 


Weſtphal und Siſt, 


SOC 


©) 
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Ohlauer Straße Nr. 77, in den 3 Hechten. Drei Berge: 


Ein neuer Fluͤgel 


Am Holz⸗Platze Nr. 4, vor dem Ohlauer 
Thore, ſind in dem erſt neulich erbauten Hauſe 
noch einige ſehr freundliche herrſchaftliche Woh⸗ 
nungen von 3 Stuben nebſt Kochſtube und 
Zubehör, ſo wie auch eine kleinere Wohnung 
von nur 2 Stuben und dem nöthigen Zubehör 
zu vermiethen, eine davon kann auch bald be⸗ 
zogen werden. i 

Nähere Auskunft ertheilt die Wittwe 
Scheel daſelbſt. f 5 


Ring Nr. 19 
im Hofe, iſt eine kleine Wohnung von drei 
Zimmern nebſt Beigelaß von Oſtern an zu 


vermiethen. Näheres in der Buchhandlung: 
Albrechtsſtraße Nr. 3. 


Von Oſtern ab, iſt Büttnerſtr. Nr. 
gut meublirtes Zimmer zu vermiethen. 


Angekommene Fremde. 

Den 26. Februar. Goldene Gans: Herr 
Geh. Hofrath Tiling a. Heinrichau. H. 
Bar, v. Langermann u. Lieutn. v. Kalinowski 
a. Schweidnitz. Hr. Entrepreneur Ehlert a. 
Berlin. HH. Kaufl. Kattner a. Nimptſch, 
Popp a. Wien. — Weiße Adler: Hr. Kaufm. 
Beck a. Marienwerder. v. Proſch a Neu⸗ 
markt. Hr. Ingenieur Noot a. Gutehoff⸗ 
nungshütte. Hr. Kaufm. Voght a. Bremen. 
Hr. Ob.⸗Amtmann Burow a, Karſchau. — 
HH. Kaufl. Schmidt a. El: 
berfeld, Neumann a. Stettin. — Goldene 
Schwert: Hr. Gutsbeſ. Seidel a. Wettriſch. 


1 ein 


von Birkenholz, 6 oktavig, iſt veränderungs⸗ HH. Kaufl. Hoffmann a. Merſeburg, Paul 
halber billig zu verkaufen Hummerei Nr. 27, a. Frankfurt a. O. — Deutſche Haus: Hr. 


eine Stiege hoch. 

Tüchtige Köchinnen und Schleißerinnen 
werden nachgewieſen von Frau Reiche, Kup⸗ 
ferſchmiede⸗Str. Nr. 44, 2 Treppen. 2 


ö Willige Kleiderſtoffe 
empfiehlt: donis Zülzer, 
Schweidnitzer⸗ u. Junkernſtr.⸗Ecke, gelber Löwe. 
Ein kleiner Flügel 

von Mahagoniholz ſteht billig zu verkaufen: 
Altbüßerſtraße Nr. 18. 5 

An einen ſtillen Miether iſt Mehlgaſſe Nr. 3 
eine Alkove abzulaffen. 


Feinſte . 
Lafama⸗Cigarren 
von vorzüglichem Geruch und großer Leichtig⸗ 

keit, à 15 Rthl. pro 1000, empfehlen: 


Weſtphal u. Siſt, 


Ohlauerſtraße Nr. 77, in den 3 Hechten. 


Regierungs- u. Conſiſtorialrath Schultze aus 
Oppeln. — Zwei goldene Löwen: Herr 
Kaufm. Schleſinger a. Kempen. — Blaue 
Hirſch: HH. Gutsbeſ. v. Walter a. Pellkau, 
Cleve a. Borganie, Cannabäus g. Heinzendorf, 
Landau a. Sodow, Bar. v. Kloch a. Maſſel. 
HH. Kaufl. Jarislowski a. Hultſchin, Lang⸗ 
ner a. Hultſchin, Friedländer a. Oppeln, Ep⸗ 
ſtein aus Lublinitz. — Weiße Roß: Herr 
Kaſſen⸗ Kontrolleur Komnik a. Wollſtein. — 
Königs⸗ Krone: Hr. Gutsbeſ. Pohl aus 
Gr.⸗Mohnau. Hr. Kaufm. Fuchs a. Fran: 
kenſtein. — Weiße Storch: Hr. Kaufm. 
Steinitz aus Ratibor. — Hotel de Saxe: 
Hr. Kaufm. Jaffa a. Bernſtadt. — Goldene 
Hecht: Hr. Oekonom Kirchner a. Pesnendorf, 


Wechsel- & Geld-Cours. 
Breslau, den 27. Februar 1844. 


Geld 


J ͤͤ TTT Wechsel - Course. Briefe. 

25 Stuͤck Maſtochſen Amsterdam in Cour. 2 Mon. — 140%, 
ſtehen zu Schätzke bei Trachenberg zum Ver⸗ | Hamburg in Banco . . 2 vista 150%, 51 
kauf. Kaufluſtige wollen ſich an den Fürſtl. Dito 2 Mon.“ — 149 ½½ 
Beamten Gottſchling zu Klein⸗Oſſig bei London für 1 Pf. St.. 3 Mon. — 16,24%, 
Trachenberg wenden. Leipzig in Pr. Cour. . a Vista] — — 

Trachenberg, den W. Febr. 1844. Dite Messe | — — 
Fürſtl. v. Hatzfeldt⸗Trachenberger Cameral⸗Amt. Augsburgs 2 Non.“ — — 

r e ULLA 2 MEERE RE 2 Mon ee, 104% 
5 Friſche ſtarke Haſen ei ann A : zn 100 ¼ = 
55 901 08 fortwährend, gut geſpickt, — Geha 75 
das Stü gr. 93 2 
C. Buhl, Wildhändler, Geld- Course. 

Ring⸗(Kränzelmarkt⸗) Ecke, im Keller links. Roland. Rand Ducsten 2 — 

j Kaiserl. Duesten 96 zer 

Kleine Wohnun en, Friedrichsdoorr ud 113%, 
beftehend in Stube, Alkove und Küche, find ] Louisd or 111% — 
Termin Oſtern zu vermiethen: Polnisch Courant Bi: 

im Bürgerwerder, Waſſergaſſe Nr. 14: | Pomissh Papier- Geld . — | 97%, 
— [Wiener Banco-Noten & 180 Fl. 105% — 
9 in 100 und re 5 
iſt zu Termin Oſtern oder fofort, auf dem > ins- 
Blücherplatze zu vermiethen und bas Nähere Feten Course: fass, 
Blücherplatz Nr. 19, im Gewölbe zu erfragen. Staats- Schüldscheine 39% 102% — 
: Seehdl,-Pr.-Scheinea50R. | — Du — 
Albrechts⸗Straße Nr. 58 SSR: 1 8 
iſt ein Keller und auch der Ate Stock ſogleich ee j 1 190 ER 
zu vermiethen und Termino Oſtern zu beziehen. Grossherz. Pos. Pfandbr 4 105 
Näheres zu erfragen in der Handlung J. en 7 132 3 6 
dito dito dito 3% 100 ¼% — 
Tſchinkel daſelbſt. Schles. Pfandbr. v. 1000 R. 37 101 —.— 

Meublirte Zimmer werden nachgewie⸗“ ae n de 100 n. 4 105/ — 

ſen Schuhbrücke En 45, im Comtoir. 5 ae ei 59055 4 105% 58 
75 7 i 3% || 101 — 

Schuhbrücke Nr. 10 iſt eine Stube zu vor: | to dito . a 
e das Nähere daſelbſt im Laden zu Eisenbahn - Actien 0%. 119% 118%, 
erfahren dito dito Prioritäts 4 105% — — 

- dito dito Litt. B. 4 — 115 

Ohnweit der Eiſenbahn find zwei Bau⸗ Freiburger Eisenbahn-Act, | 4 || 121%) 120% 
plätze preißmäßig zu verkaufen, auch findet | dito dito Prioritäts | 4 — ze 
ein Gärtner ein Unterkommen Schuhbrücke | Disconto . „*** 4% 

Nr. 45, im Comtoir. * 7 n N 
Univerſitäts⸗ Sternwarte, 
15 8 Thermometer i 
26. Febr. 1844, Barometer 8 . mind. Gewölk. 
3. L. inneres. | äußeres ger | an 


Morgens 6 uhr. 27“ ısal- 1, 0 
Morgens 9 uhr. 042 FP 0 84 
Mittags 12 uhr. 11144 1 8+ 
Nachmitt. 3 Uhr, 26“ 9,90] + 2. 3] + 
Abends 9 ühr.] 878. 2 34 

Temperatur: Minimum — 0, 


Schleſiſche Chronik,“ iſt a ; 
Auswärts kostet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der Schleſiſchen 
fo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Porto angerechnet wird. 


0. 60 0, 4 0 62° überwölkt 
1, 11 00 188870 50 
3 1 0 2 [s 56% 15 
3 6 00 18 65 1 
3,200 [W 60° " 


— mn 
6 Maximum +3,.6 Oder 0,0 - . 


iſt am hieſigen Orte 1 Thlr. 
Chronik 


